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Einleitung. 


Wie der Menſch, um wirthſchaftlich thätig fein zu können, des 
Menſchen bedarf, im Verkehre mit den Menſchen leben muß und eine 
Geſammtheit von Menſchen im geordneten Staate am produktions— 
fähigſten iſt, ſo geſellt ſich auch Holzpflanze zur Holzpflanze — ſo 
vereinigen ſich die Bäume zum regelrechten Walde, zur gemeinſamen 
und darum um ſo gedeihlicheren Produktion. Hier wie dort iſt der 
Kampf um das Daſein durch das Zuſammenleben und den gleichen 
Produktionszweck bedingt. Den Sitten, Gebräuchen, Lebensbedürf— 
niſſen und deren Befriedigungsweiſe paßt ſich die grundſätzliche 
Regelung des Zuſammenlebens und die periodiſch, durch volkswirth— 
ſchaftlich zu erringende Vortheile angezeigte Veränderung in demſelben 
an — die Eigenſchaften der zum gemeinſchaftlichen Beſtandesleben 
zuſammentretenden Holzpflanzen gebieten eine beſtimmte Form des 
Zuſammenlebens und verlangen, ſofern der nationale Wohlſtand ge— 
fördert werden ſoll, eine Verfaſſung, die ebenſo wenig wie Staats— 
verfaſſung und Geſetz ſich von ſelbſt herſtellt, ſondern durch eine 
autoritative Gewalt hergeſtellt und beſtändig regulirt werden muß. 
Was dem Staate das Oberhaupt — das muß der Wirthſchafter dem 
Walde ſein. Er hat für ſeinen Staat die höchſte Produktionsleiſtung 
im Auge zu behalten und unter dieſem Geſichtspunkte mit den ge— 
gebenen Verhältniſſen rechnend Sonder- und Gejammt -Intereſſe 
ſeiner Unterthanen gegenſeitig abzuwägen, in Einklang zu bringen 
und darnach die geeigneten Wirthſchaftsmaßregeln zu treffen. 

Der Wald war in früheſter Zeit ſich ſelbſt überlaſſen und erſt 
der Fortſchritt der Civiliſation, das Aufblühen von Kunſt, Gewerbe 
und Induſtrie zwängte denſelben in beſtimmte Formen, denen die 
raſchlebende Jetztzeit ihre ſteigenden verfeinerten Anforderungen nicht 
raſch genug abgewinnen kann. 

Die Umwandlung in der Waldwirthſchaft gegen früher vollzog 
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ſich damit, daß man begann, Aufwand und Erfolg zur Vergleichung 
nebeneinander zu ſtellen und daß man nunmehr verſucht, möglichſt 
intenſiv zu wirthſchaften, die geeigneten Mittel hierfür und den Grad 
ihrem Zwecke zu entſprechen ausfindig zu machen. 

Bei dieſer Zeitrichtung erſcheint es auch gerechtfertigt, die Frage: 
„In welcher Weiſe greifen wirthſchaftliche Maßregeln bei gegebenen 
natürlichen Standortsfaftoren in den Zuwachsgang der Bäume und 
Beſtände und damit in die Rentabilität der Waldwirthſchaft ein?“)“ 
aufzuwerfen und einer näheren Erörterung zu unterziehen. Dieſe 
Frage bilde den Gegenſtand nachfolgender Studie. 

Daß in den Wachsthumsgang der Bäume, der Beſtände ver— 
ändernd eingegriffen werden kann und unter Umſtänden eingegriffen 
werden muß, darüber beſteht wohl längſt kein Zweifel mehr; es kann 
ſich unſere Erörterung hauptſächlich auf das „wie“ konzentriren, um 
ſo eher, als Grund und Grad des Eingriffes ja doch in ſtetiger, 
untrennbarer Wechſelbeziehung ſtehen. — Im Allgemeinen ſtützen 
ſich ſämmtliche Maßregeln, die einem wirthſchaftlichen Eingriffe in 
den Zuwachsgang der Bäume gleichkommen, darauf, bereits wirth— 
ſchaftlich thätige Elemente zu geſteigerter Produktion durch entſprechende 
Ausnutzung von phyſiologiſchen Wachsthumsgeſetzen der zum Wirth— 
ſchaftsganzen zuſammentretenden Bäume im Intereſſe der Geſammt— 
heit anzuregen. Im Beſonderen ſind die einzelnen Maßregeln 
durch die Verſchiedenheit von Art (Objekt und Zeit) und Grad 
(Standraum) des Eingriffes charakteriſirt. 

Nehmen wir m und Grad er Eingriffes 5 Auge 
5 meiſt nur in re dominirende Stämme und zwar ledig 
lich auf ein Acceſſorium der Beſtandesmaſſe, nicht aber auf dieſe 
ſelbſt, ſich erſtreckt — die Aeſtung entgegen. 

Der Beſtandesmaſſe entnimmt die Reinigung Glieder, die 
von Anfang an dem definitiven Beſtandesbilde nicht zugedacht ſein 
konnten und deßhalb nur vorübergehende Bedeutung hatten; die 
Durchforſtung dagegen entfernt je nach dem Grade die unthätigen, 


) Wortlaut der von der ſtaatswirthſchaftl. Fakultät München pro W 
geſtellten Preisaufgabe. 
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nachlafjenden oder hinderlichen, urſprünglich mit der Geſammtheit 
gleichwerthigen Elemente und verurſacht daher einen größeren oder 
geringeren Eingriff in die Beſtandesmaſſe; am weiteſten gehen ſchließ— 
lich die Lichtungshiebe mit einer Verminderung der Beſtandes— 
glieder zu Gunſten weniger bevorzugter Individuen und mit einer 
dauernden Unterbrechung des Beſtandesſchluſſes. 

In wiefern dieſe Maßnahmen nun im Stande ſind in den Zu— 
wachsgang der Bäume und Beſtände einzugreifen und wie hierdurch 
die Rentabilität der Waldwirthſchaft beeinflußt wird, ſoll die Abhand— 
lung der einzelnen Maßregeln ſelbſt zeigen. 


I. Reftungsbetrieb. 


Die Forſtwirthſchaft unterſcheidet nach dem Materiale, welches 
bei der Aeſtung entfernt werden ſoll, zwei grundſätzlich verſchiedene 
Aeſtungen, nämlich Trocken- und Grünäſtung. 

Das geringſte Maß des wirthſchaftlichen Eingriffes in einen 
Beſtand ſtellt die Trockenäſtung dar; ſie hat, wie ſchon der Name 
ſagt, nur trockene, dürre Aeſte zum Objekte. Da nur gänzlich pro— 
duktionsloſe Elemente beſeitigt werden, kann die Zuwachsgröße der 
betroffenen Bäume nicht beeinflußt werden und insbeſondere keine 
Erhöhung erfahren; wohl aber iſt die Art der Zuwachslagerung nach 
der Aeſtung eine zum Vortheile der Stammgeſtaltung veränderte. 
Der jährliche Zuwachs lagert ſich nach Beſeitigung der dürren Aeſte 
ungehindert rings um den Stamm, verſchließt allmählig die Aſt— 
wunden und verleiht dem Stamme, da das Einwachſen der todten 
Aeſte, welche den Werth des Schnitt- wie Bauholzes (Tragfähigkeit) 
erheblich drücken, vermieden iſt, eine aſtreine, walzige Geſtalt und 
erhöht ſeinen techniſchen Gebrauchswerth. Iſt hiermit die Wirkung 
der Trockenäſtung in der Erhöhung des Qualitätszuwachſes zu ſuchen, 
ſo hat auch die Rentabilität der Waldwirthſchaft in dieſer Hinſicht 
nächſt den in Betracht kommenden Aeſtungskoſten die betreffenden 
Qualitätsdifferenzen zu beachten. 
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Alers*) bemißt die Werthsdifferenz zwiſchen einem mit feiner 
vielfach empfohlenen Flügelſäge geäſteten und einem gleichalterigen 
nicht geäſteten Stamme im Haubarkeitsalter (von 80 Jahren) auf 
7 Mk. und berechnet den Gewinn auf 62 vom Bruttoertrage. 
Wird angenommen, daß die Aeſtung im 30ſten Jahre beginne, alle 
5 Jahre bis zum 50ſten Jahre ſich wiederhole und prolongirt man 
die hierfür erlaufenen Koſten (10 Pfennige pro Stamm) bis zum 
SOjährigen Haubarkeitsalter mit Zinſeszinſen, jo ergiebt ſich nach 
Braunſchweig'ſchen Verhältniſſen ein Reingewinn von 12%. Dieſe 
von Alers angeſtellte Werthsberechnung entzieht ſich der näheren 
Prüfung, jedoch muß bezüglich der Koſten der Aeſtung anerkannt 
werden, daß dieſelben gemäß mehrfach angeſtellter Verſuche der 
Wirklichkeit entſprechen, dagegen aber auch die Ausſetzung gemacht 
werden, daß die Rechnung nur für einen S0 jährigen, nicht aber für 
einen höheren Umtrieb durchgeführt wurde, in welchem Falle ſich das 
ungemein günſtig erſcheinende Reſultat in einem anderen Lichte zeigen 
und beträchtlich einbüßen müßte. Immerhin hatte die Anregung Alers 
zur Folge, daß man in Preußen die Trockenäſtung einführte, ſich von 
ihrem Vortheile überzeugte und ſpäterhin auch anderwärts zur Er— 
kenntniß gelangte, „die Waldwirthſchaft könne die Aeſtung nicht mehr 
entbehren“ ). 

Halten ſich die für die Aeſtung gemachten Auslagen (beſtehend 
in dem Aufwande für Werkzeuge, Arbeitslöhne, erhöhte Verwaltungs— 
koſten) und der erreichte Erfolg (höherer Erlös für das geäſtete 
Material) die Wage, ſo beſteht im Allgemeinen wirthſchaftliches 
Gleichgewicht und es iſt in dieſem Falle für den Waldbeſitzer vom 
privatwirthſchaftlichen Standpunkte aus ganz gleichgiltig, ob er dieſe 
Wirthſchaftsmaßregel anwendet oder nicht — er erzielt eben keinen 
Gewinn. Die Volks- und Staatswirthſchaft dagegen muß dieſelbe 
wegen der Erzeugung einer größeren Quantität glattſchaftigen, gut 
ſpaltbaren Holzes, überhaupt Materiales von höherem Gebrauchs- 
werthe und wegen der Gewährung von Arbeitsverdienſt als rentabel 
begrüßen. 


) Alers: „Ueber das Aufäſten der Waldbäume.“ Frankfurt a. M. 1874. S. 75 
*) Sächſiſcher Forftverein 1877. 
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Die Rentabilität der Aeſtung ſteigt mit allen jenen Momenten, 
die geeigenſchaftet ſind, einerſeits die in Geldbetrag zum Ausdruck 
gelangenden Qualitätsdifferenzen zwiſchen einem geäſteten und nicht 
geäſteten Stamme zu erhöhen und andererſeits die Koſten der Aeſtung 
ſelbſt zu ermäßigen. Unter erſteren tritt der frühzeitige Beginn der 
Aeſtung, die Güte der Abſatzlage, die vorausſichtliche Nachfrage nach 
glattſchaftigem und das Vorherrſchen ſonſt rauhen Materiales in den 
Vordergrund; bei den letzteren dagegen iſt die Verwendung geſchickter, 
fleißiger Arbeiter und die Benutzung raſch und zweckentſprechend 
fördernder Werkzeuge, ſowie der Werth des genutzten Materiales, 
ſoferne ein ſolcher vorhanden iſt, ausſchlaggebend. Ferner muß noch 
die ſonſtige Beſtandesbehandlung, insbeſondere eine rationelle Durch— 
forſtung vor der Aeſtung, durch welche die Trockenäſtung auf 
mechaniſchem Wege beim Fällen ſchon zum guten Theile ausgeführt 
wird, zur Verminderung der Koſten beitragen. Die hauptſächlichſte 
Erſparniß dürfte ſich durch die Beſchränkung der Aeſtung auf die 
im haubaren Alter vorausſichtlich noch vorhandenen Stämme erzielen 
laſſen. Eine nur annähernd gemeingiltige Rentabilitätsziffer für 
Trockenäſtung aufſtellen zu wollen, erſcheint ſchon bei oberflächlicher 
Erwägung und Vergleichung genannter Faktoren als ein Ding der 
Unmöglichkeit; wir müſſen uns vielmehr mit der Aufſtellung der 
Bedingungen und ſchließlich mit der Ueberzeugung begnügen, daß 
jene Fälle, in denen wirthſchaftliches Gleichgewicht oder gar negatives 
Ergebniß erzielt werden könnte, ſich auf Wirthſchaftsgebiete beſchränken, 
welche überhaupt noch keinem intenſiven Betriebe und daher auch der 
Aeſtung nicht zugänglich ſind. 

Das Bedürfniß der Grünäſtung hatte man ſchon frühzeitig 
erkannt, nicht aber die Methode, ſie richtig durchzuführen. Erſt 
Vicomte de Courval, De Cars beanſpruchen das Verdienſt, gegen 
die bis in dieſe Zeit vielfach gebräuchliche Verſtümmelungsmanier 
ſich erhoben und bahnbrechende Anleitung zu rationellem Betriebe 
gegeben zu haben. Es würde den Raum dieſer Abhandlung weit 
überſteigen, ſollte die Aufaſtungstechnik, wie fie im Laufe der Zeit 
von Nördlinger, Preßler, Göppert, Kienitz, R. Hartig und 
außerdem von verſchiedenen Praktikern bisher ausgebildet wurde, ein— 
gehend beſprochen werden. Die verlangte Rentabilität der Aeſtung 
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ſetzt eben den rationellen Betrieb voraus und erfordert, daß die ge— 
wonnenen Erfahrungen bezüglich der zweckmäßigſt, raſch fördernden 
Inſtrumente, die günſtigſte Zeit (Herbſt), die Vorſichtsmaßregeln 
gegen Fäulniß (Ueberſtreichen der Aſtwunden mit Theer) zu Nutze 
gemacht werden und die Aeſtung ſelbſt die zuläſſige Grenze in Kronen— 
höhe und Aſtſtärke nicht überſchreite. 

Die Entnahme von grünen Aeſten legt die Vermuthung nahe, 
daß das Gleichgewicht in der Produktionsthätigkeit, welches ſich die 
Natur bis zum Zeitpunkte der Aeſtung im Zuſammenwirken von 
Krone und Wurzel geſchaffen hatte, durch die Aeſtung in dem Maße 
geſtört werde, als die Bildungsſtoffe erzeugenden Blattorgane ver— 
mindert werden. Es iſt jedoch keineswegs immer als unbedingte 
Folge der Aeſtung eine Zuwachsabnahme zu konſtatiren; dieſelbe kann 
nur eintreten und wird ſicher eintreten bei geſteigertem Maße der 
Ausführung oder bei ungünſtigen Standortsfaktoren. Die Zuwachsgröße 
vermag aber auf gleicher Höhe auszudauern, wenn die Aeſtung auf gutem 
Standorte mäßig durchgeführt wird, das iſt, wenn ſie ſich im geſchloſſenen 
Beſtande auf Zweige mit faſt unthätigen Blattorganen beſchränkt. 

Im Rahmen dieſer beiden Möglichkeiten bewegt ſich die für die 
Rentabilität maßgebende Qualitätsdifferenz im Zuwachſe. Der erſte 
Fall iſt in ſeiner fundamentalen Wirkung gleichbedeutend mit der 
Trockenäſtung, indem nur eine aſtreinere, geradſchaftigere Form er— 
zweckt wird; im letzteren Falle dagegen vollzieht ſich neben der Er— 
höhung des Gebrauchswerthes eine Werthsmehrung in der Weiſe, daß 
gemäß den phyſiologiſchen Wachsthumsgeſetzen eine Abminderung in 
der Ablagerung von Bildungsſtoffen, welche im Gipfel des Baumes 
beginnt und nach unten ſich fortſetzt, auf Koſten der unteren Stamm— 
theile geht und daß daher die größere Zunahme des oberen Stamm- 
durchmeſſers ohne gleichzeitiges proportionales Steigen des unteren 
eine größere Vollformigkeit verurſacht. Mit dieſer Formverbeſſerung 
muß außerdem noch eine techniſche Qualitätserhöhung erfolgen, ſoferne 
die von R. Hartig aufgeſtellten Beziehungen zwiſchen Tranſpirations⸗ 
größe und Qualität*) allgemeine Anwendung beanſpruchen. Letztere 


*) „Das Fichten- und Tannenholz des bairiſchen Waldes“ Dr. R. Hartigz 
Centralblatt f. d. geſammte Forſtweſen 1888. S. 363. 
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ſtellen nämlich feſt, daß die Zuwachsqualität um ſo beſſer fich ge- 
ſtaltet, je weniger die Zuwachsmenge im Verhältniſſe zur Tranſpi— 
rationsgröße ſinkt. 

Es läßt ſich phyſiologiſch im Allgemeinen nicht begründen, daß 
als Folge der Aeſtung der Höhenwuchs geſteigert werde. Die An— 
ſichten und Erfahrungen gehen in dieſer Hinſicht auseinander.“) 

Die ökonomiſche Ausführung der Aeſtung in einem Beſtande 
erſtreckt ſich im Intereſſe der Erſparung an Koſten nicht auf ſämmt— 
liche, ſondern nur auf die dominirenden, vermuthlich den künftigen 
Haubarkeitsertrag bildenden Stämme und hiermit ſteht im Zuſammen— 
hange, daß es völlig verfehlt wäre, den Effekt der Grünäſtung 
ausſchließlich von der Leiſtung der von ihr betroffenen Stämme ab— 
zuleiten. Man würde hierbei überſehen, daß eine derartige Aus— 
führung der Grünäſtung in den verſchiedenen Wirthſchaftsformen 
zugleich eine Auslichtung für die Umgebung bildet und daher auch 
im geſteigerten Zuwachs derſelben ſich fühlbar macht. So wird 
namentlich im Mittelwalde der verminderte Druck dem Unterholze 
zum Vortheile gereichen und auch im Hochwalde die lichtere Be— 
kronung der geäſteten Stämme auf den Zuwachs der nicht geäſteten 
Kachbarſtämme günſtig einwirken. 

Hiernach läßt ſich der Erfolg der Aeſtung zuſammenfaſſen in 
einen direkten, der ſich im ſpeziellen Falle nach dem Grade der 
Durchführung entweder in der Erhöhung des Nutzholzprozentes oder 
in der momentanen Verminderung der Zuwachsgröße nächſt der Er— 
höhung des Nutzholzprozentes und der Verbeſſerung der Holzqualität 
ausſpricht; und in einen indirekten, der in dem entſprechend ver— 
mehrten Zuwachs der Umgebung zu ſuchen iſt. 

Die Literatur enthält über die Aeſtungserfolge für unſer Thema 
nur ſehr wenig. Das hierüber Veröffentlichte bezieht ſich haupt— 
ſächlich, nachdem die in Frage ſtehende Wirthſchaftsmaßregel vor 
wenigen Dezennien erſt gründlich ventilirt und in neueſter Zeit auch 
von der Praxis ernſthaft in die Hand genommen iſt, darauf, die 


*) Nördlinger beſtätigt die Höhenzunahme für die Fichte; Preßler ſtellt 
ſie für die Kiefer in Abrede; dagegen konſtatirt Schaching eine weſentliche Höhen— 
wuchsſteigerung für junge Eichen. 
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Aufaſtungs-Technik, nicht aber den Erfolg der Aeſtung in wirth— 
ſchaftlicher Hinſicht zu prüfen.“) Somit fehlen erklärlicher Weiſe die 
Daten, um nur einigermaßen Anhaltspunkte für eine genaue Renta⸗ 
bilitätsrechnung zu haben. Es würde einmal ſehr ſchwer fallen, 
gegenwärtig entſcheiden zu wollen, wie ſich die geſammte Zuwachs— 
größe eines Beſtandes zur Zeit der Haubarkeit infolge verſchiedener 
Aeſtungsgrade geſtalten würde; ſchließlich wäre es ganz unmöglich, 
da jeglicher Maßſtab für die Preisbildung in ca. 100 Jahren fehlt, 
eine Grenze für die Rentabilität der Aeſtung feſtzuſetzen und zu be— 
ſtimmen, welch höherer Preis der Einheit geäſteter Maſſe zukommen 
und welche Zunahme in der Geſammtleiſtung des Beſtandes ſtatt— 
finden müſſe, damit überhaupt die Koſten gedeckt würden — oder 
wie hoch ſich eine eventuelle Maſſenminderung der Geſammtheit bei 
gleichem Haubarkeitsalter belaufen dürfte, um durch höheren Werth 
geäſteten Materiales noch aufgewogen zu werden. Da nicht einmal 
die Verſuche über die Ausführungsweiſe der Aeſtung abgeſchloſſen 
ſind und noch weniger über den Erfolg Reſultate vorliegen, ſo ent— 
ziehen ſich die Hauptgrundlagen der Rechnung; doch ſoviel ſteht feſt: 
Wenn unter Berückſichtigung aller, ſchon unter Trockenäſtung auf— 
geführter Momente für die Rentabilitätsbemeſſung hauptſächlich edle 
Holzarten als Objekt der Aeſtung dienen, ſo bleiben der Nachwelt 
Bilder, wie ſie tief herabbeaſtete morſche alte Eichen bieten, erſpart 
und damit auch die klägliche Rechnung, daß ein mehrere Jahrhunderte 
benutzter Boden knapp ſoviele Mark als Rente abwirft, als die Be— 
ſchirmungsfläche Quadratmeter beträgt. Schon die ungemein große 
Werthsdifferenz zwiſchen einem kurzwüchſigen, morſchen und einem lang- 
ſchaftigen, geſunden Stamme und die Vorausſicht, daß ſich dieſelbe — 
beim Zurückweichen der edleren Holzarten — in Zukunft noch heben 
wird, rechtfertigt eine erhebliche Jetztauslage für die ſorgfältige Aeſtung. 
Außerdem giebt es noch Geſichtspunkte, welche die Aeſtung an und 
für ſich rentabel erſcheinen laſſen; ſie gehören zwar, ſtreng genommen, 
nicht in unſer Thema, weil ſie kein Ausfluß der Zuwachsgröße oder 


Güte ſind, ſondern mehr negativen Erwägungen entſpringen; wir 


glauben jedoch dieſelben in Anbetracht der hohen Bedeutung, welche 


5 *) Vergl. Dr. May, „Geſchichte der Aſtungen“, Baur, Centralbl. 1889. 
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ihnen für die Rentabilität der Waldwirthſchaft überhaupt beigemeſſen 
werden muß, nicht unerwähnt laſſen zu dürfen: Die Abnahme kranker, 
bereits angefaulter oder mit Mißbildungen behafteter Aeſte (Miſtel, 
Hexenbeſen ꝛc.) vermeidet ein Uebergreifen der Krankheit in den 
Stamm, ſichert hiermit ein gewiſſes Quantum Holz in einem Werthe, 
der außerdem ganz beträchtlich ſinken würde. Ferner erhält ein ge— 
äſteter Stamm infolge ſeiner geringen Oberfläche größere Sicherheit 
gegen die Gefahr des Windbruches und Schneedruckes und ſchließlich 
ermöglicht die Aeſtung dem Wirthſchafter in gemiſchten Beſtänden die 
Miſchung zu erhalten und zu reguliren. Wir führen dieſen Punkt 
abſichtlich als den letzten an, weil er der ſchwerwiegendſte iſt. Bietet 
uns doch der Miſchwald in ſeiner Verfaſſung nebſt vielfachen Vor— 
theilen in waldbaulicher Beziehung“) die meiſte Wahrſcheinlichkeit, 
daß ſein Ertrag in Zukunft auch die höchſte Rente ſichert. 


II. Reinigungsbetrieb. 


Während die Aeſtung ſich nur auf ein Beſtandesacceſſorium 
erſtreckt, entnimmt die Reinigung dem Beſtande vorübergehend zu— 
gehörige Glieder; ſie unterſcheidet ſich von der Aeſtung außerdem 
dadurch, daß ſie mehr auf Beſeitigung von Mißſtänden, auf die 
Herſtellung der vortheilhafteſten Beſtandesgeſtaltung und damit in— 
direkt auch auf eine Zuwachsſteigerung abzielt. Wir führen dieſelbe 
nur kurz an, weil ſie dafür ſorgt, daß der Hauptbeſtand nicht un— 
nützer Weiſe an Zuwachs geſchmälert werde und weil ſie vielfach 
für die Rentabilität von hervorragender Wichtigkeit iſt. 

Die Beſtandesbegründung kann in ſehr vielen Fällen nicht vor 
ſich gehen, ohne daß die Natur nebenſächliche Holzarten dem Grund— 
beſtande beimiſcht oder die Kunſt aus irgend welchen Zweckmäßigkeits— 
gründen eine ſolche Miſchung für kurze Zeit herzuſtellen für gut 
findet. Solche, meiſt geringwerthige Holzarten vermögen in der 
Regel die Umtriebszeit des Hauptbeſtandes nicht auszudauern und 


) Dr. Gayer, der gemiſchte Wald. 
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werden ſomit Urſache unvortheilhafter Beſtandesverhältniſſe und ſogar 
theilweiſer Produktionsloſigkeit des Bodens, erfüllen aber andrerſeits 
in der Jugendperiode eines Beſtandes ihre zeitweilige Aufgabe und 
Beſtimmung; allerdings eben nur bis zu einem gewiſſen Beſtandes— 
alter und in einem vom Beſtandeszuſtande abhängigen Maße. 

Wird dieſes Maß oder dieſe Zeit überſchritten, erfolgt ein 
Eingriff nicht rechtzeitig und entſprechend ſtark, ſo wird eine wirth— 
ſchaftliche Sünde begangen, die ſich zwar erſt ſpät, aber um ſo 
ſchwerer rächt. 

Die Rentabilität einer Reinigung muß demnach aus 
dem wahrſcheinlichen Nachtheile ihrer Unterlaſſung ab— 
ſtrahirt werden. 

Nicht jede Reinigung deckt durch den Materialanfall auch die 
Koſten ihrer Ausführung und trotzdem darf man, ohne wohl auf 
Widerſpruch zu ſtoßen, die begründete Behauptung aufſtellen, daß 
jede nothwendige, richtig ausgeführte Reinigung ihre Koſten reichlich 
lohnt. Durch die Höhe des Reinigungsbedürfniſſes einerſeits und 
das vollſtändige Verſäumniß andrerſeits muß die Rentabilität dieſer 
Maßnahme am klarſten erſichtlich werden. Eine Unzahl von Mög— 
lichkeiten iſt zwiſchen dieſen beiden Extremen gelegen, je nach dem 
Grade des Reinigungsbedürfniſſes und dem Maße und der Dauer 
des Verſäumniſſes. Die Unterlaſſung hat zur Folge, daß die werth— 
volle Holzart entweder im Wachsthume zurückgehalten, beſchädigt 
(durch Peitſchen ꝛc.) oder vollſtändig überwachſen wird und an deren 
Stelle eine minderwerthige Holzart tritt, häufig mit Inanſpruchnahme 
eines Bodenraumes, der mit dem darauf produzirten Materiale in 
keinem Werthsverhältniſſe ſteht (Wölfe). Zunächſt wird, wie ſchon 
erwähnt, ein ſolcher Beſtand vorausſichtlich nicht jenes Haubarkeits— 
alter erreichen, das ihm ohne die Beimengung der Reinigungsſtämme 
zugekommen wäre, und damit liefert der Boden auch nicht jene volle 
Rente, welche er hätte liefern können und ſollen. Sodann wird eine 
Einbuße des Materiales an Maſſe wie an Werth zu conſtatiren 
ſein. Das Nutzholzprozent tritt gegenüber dem Brennholzanfalle 
zurück und dementſprechend auch der Werth der Abtriebsnutzung. 
Daſſelbe dürfte mit dem Anfalle an Zwiſchennutzungen ſich ergeben. 
Ferner ſind faſt immer Beſtandeslücken, produktionsloſe Flächen, eine 
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Folge der Verſäumniß und ſchließlich wird die Wiederverjüngung 
eines nicht geeignet gereinigten Beſtandes, wenn man der ſtandorts— 
gemäßen Holzart zu ihrem vollen Rechte verhelfen will, zum min— 
deſten erſchwert oder durch Ausgaben für künſtliche Wiederaufforſtung 
weſentlich vertheuert. 

Würde es gelingen, an einem exakten Beiſpiele die Erträgniſſe 
eines nach den Regeln des Waldbaues gereinigten und eines ver— 
Nachtheile der wirthſchaftlichen Verſäumniß finanziell auszudrücken, ſo 
müßte die Vergleichung eine Differenz zu Gunſten der Reinigung 
aufweiſen, groß genug, einen beträchtlichen Aufwand (prolongirt bis 
zur Abrechnungszeit mit Zinſeszinſen) als bedeutend rentabel er— 
ſcheinen zu laſſen. 


III. Dutrchforſtungsbetrieb. 


Die Vergleichung eines im dichtgeſchloſſenen Beſtande erwachſenen 
Stammes und eines völlig freiſtändigen vom gleichen Alter macht 
den augenfälligen Unterſchied in der Maſſe der beiden Objekte klar, 
führt aber auch zu der Ueberzeugung, daß auf Seite der größeren 
Maſſe nicht auch ausnahmslos die beſſere Qualität ſteht, ſondern 
das Verhältniß ſich in der Regel umgekehrt geſtaltet. 

Zwiſchen den Extremen des völligen Freiſtandes und dem Wuchſe 
im gedrängten Beſtande muß ſich ein Standraum, der nach Wachs— 
thumsfaktoren und Holzarten (Beſtandsbegründung) wechſelt, als 
Mittel finden, bei welchem die Maſſe ein Maximum erreicht, ohne 
daß die Qualität derſelben eine Einbuße erlitte. 

Die wirthſchaftlichen Durchforſtungsgrundſätze haben nun bei 
der zur Zeit auf Nutzholzzucht abzielenden forſtlichen Produktion dar— 
nach zu trachten, die Bedingungen für dieſes Optimum aufzuſuchen, 
alsdann dieſen entſprechend die Art und den Grad des Eingriffes einzu— 
richten und den verſchiedenen Lebensperioden eines Beſtandes anzupaſſen. 

Sobald in der forſtlichen Praxis die Nothwendigkeit und Nütz⸗ 
lichkeit der Durchforſtung überhaupt eingeſehen wurde, machte ſich 
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auch das Beſtreben geltend, auf empiriſchem Wege den Einfluß ver- 
ſchiedener Durchforſtungsweiſe zu ermitteln und dieſem Beſtreben 
verdanken wir das Entſtehen vielfach auseinander gehender Theorien. 

Die von Profeſſor Dr. v. Baur dargeſtellte Geſchichte der 
Durchforſtungenk) zeigt, daß ſchon anfangs dieſes Jahrhunderts 
hervorragende Fachmänner ſich mit dem Gedanken beſchäftigten, ver— 
gleichende Verſuche anzuſtellen und dieſe ins praktiſche zu überſetzen. 
Es würde zu weit führen, auf alle in dieſer Hinſicht gegebene Vor— 
ſchläge ſpeziell einzugehen; wir verweiſen vielmehr auf Dr. v. Baur's 
„Geſchichte der Durchforſtungen“ und beſchränken uns darauf, zu 
prüfen, in welchem Maße die im Prinzipe von einander abweichenden 
Theorien die Fähigkeit beſitzen, den Zuwachsgang und die Rentabilität 
zu beeinfluſſen. 

Schon G. L. Hartig und ſein Zeitgenoſſe Cotta waren die 
Repräſentanten in der Verfolgung entgegengeſetzter Richtung; während 
nämlich erſterer durchaus dunkelfreundlich geſinnt war, erſtrebte letzterer 
kräftige Ausführung der Durchforſtung. Die Praxis verhielt ſich im 
Allgemeinen konſervativ, indem fie den Beſtandesſchluß nach G. L. 
Hartig's Grundſätzen zu wahren trachtete. Neuerdings bringen 
Dr. Borggreve und Wagener, jeder in eigenartiger Weiſe, durch 
Aufſtellung grundſätzlich verſchiedener Maßnahmen neues Leben in die 
Durchforſtungsfrage. Keine der beiden Theorien hat bis jetzt ſolch 
greifbare Reſultate gezeitigt, daß deren Berechtigung für den geſammten 
forſtlichen Betrieb unbedingt erwieſen wäre. Wir werden uns daher 
mit denſelben nur vom Standpunkte der Theorie aus beſchäftigen, 
in der Hauptſache aber die Unterſuchungen im Sinne der bisher 
üblichen Durchforſtungsverfahren auszuführen verſuchen, wobei es am 
zweckentſprechendſten ſein dürfte, den von Profeſſor Dr. v. Baur 
aufgeſtellten und vom Verein der forſtlichen Verſuchsanſtalten 
acceptirten Arbeitsplan über Durchforſtungsverſuche zum Anhalte 
zu nehmen. 

Die Frageſtellung des vorwürfigen Themas gliedert ſelbſt ſchon 
die Behandlung in ihre naturgemäßen zwei Hauptabſchnitte, von denen 
der erſte die Art des Zuwachsganges, der zweite die hiervon ab— 


*) Ganghofer, forſtl. Verſuchsweſen Bd. II. S. 216 ff. 
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hängige Rentabilität der Waldwirthſchaft infolge verſchiedener 
Durchforſtungsweiſe zum Gegenſtande hat. 


1. Zuwachsgang. 

Jede Wirthſchaftsmaßregel, welche auf die Bezeichnung „Durch— 
forſtung“ Anſpruch macht, entfernt wenigſtens alles abgeſtorbene 
Material aus dem Beſtande und vollzieht hiermit nur eine Ernte, 
welche das Beſtandesleben durch ſeinen Entwickelungsgang ſelbſt ge— 
reift hat. Eine unmittelbare Anregung zur Zuwachsſteigerung bedingt 
aber eine ſolche Art der Durchforſtung nur in ſehr geringem Maße. 
Erſt der Eingriff in den Kronenraum der lebensfähigen Stämme giebt 
für die zurückbleibenden Stämme erhöhten Licht-, Luft- und Wärme⸗ 
genuß, ſchafft überhaupt — auch bezüglich der phyſikaliſchen Eigen— 
ſchaften des Bodens — die Vorausſetzungen geſteigerter Wachsthums— 
leiſtung. 

Sollen gegenwärtige Unterſuchungen einen deutlichen Einblick in 
den Zuwachsgang gewähren und zugleich auch, ſoweit dies der Sach— 
lage nach möglich, der Rentabilitätsfrage dienlich ſein, ſo dürfen wir 
nicht die zu einer beſtimmten Zeit produzirte Maſſe an und für ſich 
als Maßſtab für die Wirkung der Durchforſtungen anlegen, ſondern 
müſſen auch der Art der Zuwachslagerung, wie ſie den Werth des 
Stammes beeinflußt, die gebührende Berückſichtigung ſchenken. Wir 
zergliedern daher wohl am zweckmäßigſten die Beſtandesmaſſe M 
in ihre einzelnen Faktoren, welche die Qualität des Holzes der 
Dimenſion nach beſtimmen, nämlich in Grundflächenſumme G (in 
Meßhöhe 1,3 m vom Boden) oder an deren Stelle, da G = 1 8 
(wenn 2 die Stammzahl und D den mittleren Durchmeſſer bedeutet) 
die mittlere Beſtandesſtärke, ferner die mittlere Beſtandeshöhe h und 
die mittlere Formzahl f. Schließlich faſſen wir das Produkt 
Ghf = M zur Vergleichung der verſchiedenen Durchforſtungsgrade 
zuſammen. 


a. Beſtandesſtärke. 
In jedem auch noch ſo regelmäßigen Beſtande — und ſei er 
vollſtändig gleichalterig durch Pflanzung begründet —laſſen ſich Stärke— 
ſtufen unterſcheiden und zwar in der Regel um ſo mehr, je älter er 
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iſt und je weniger pfleglich er behandelt wurde. Dieſer Umſtand 
hat ſeinen Grund in der Verſchiedenheit der natürlichen Veranlagung 
oder auch des relativ beſſeren und ſchlechteren Standortes. Mit 
großer Geſetzmäßigkeit, die ſchon bei Beſtänden von kleinerer Fläche 
wahrgenommen werden kann, hebt ſich die Anzahl der Stämme einer 
Stärkeſtufe von den ſchwächeren Durchmeſſern bis zu einem Maxi— 
mum (das näher den ſchwächeren Stammklaſſen gelegen iſt), um mit 
Zunahme des Durchmeſſers wieder zu ſinken. Trägt man die in 
einem Beſtande vorkommenden Durchmeſſer als Abſeiſſen und die 
denſelben entſprechenden Stammzahlen als Ordinaten auf und mar— 
kirt durch einen Zug aus freier Hand interpolationsweiſe die Lage 
der Punkte, ſo veranſchaulicht die dergeſtalt konſtruirte Curve den 
Gang der Stammzahlen innerhalb der Stärkeſtufen. Die Spitze der 
kegelähnlichen Figur zeigt keineswegs die Stärke der dominirenden 
Klaſſe an, vielmehr enthält ſie einen beträchtlichen Prozentſatz von 
Nebenbeſtandsmaterial, ſo daß die Culminationshöhe mit ſteigendem 
Durchforſtungsgrade abnimmt und zugleich in den höheren Stärke— 
ſtufen weiter rückt. 
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In Figur Ja und Ib wurden für zwei Durchforſtungshauptflächen, 
gelegen im kgl. bayr. Forſtamte Sachſenried, Diſtr. Sumſach, Ab- 
theilung Habratshoferflur“) mit je drei Einzelflächen (à 0,25 ha) 
die Stammzahlcurven pro ha in eben geſchilderter Weiſe zunächſt für 
den Stand unmittelbar nach der erſten Durchforſtung dargeſtellt. 
Die Beſtandesaufnahme wurde nach Durchmeſſerklaſſen von em zu 
em und in gleicher Abſtufung auch die Auftragung der Stammzahlen 
als Ordinaten bewerkſtelligt. Die drei Flächen waren dem Arbeits- 
plane des Vereins forſtlicher Verſuchsanſtalten“ ) entſprechend durch— 
forſtet, nämlich die erſte ſchwach — Grad I: Entnahme von ab— 
geſtorbenem und abſterbendem Materiale —; die zweite mäßig — 
Grad II: Entnahme von unterdrückten Stämmen —; die dritte 
ſtark — Grad III: Aushieb der beherrſchten Stämme. In beiden 
Hauptflächen bildet die Fichte die ausſchließliche Holzart; der Stand— 
ort iſt genau derſelbe (die Flächen liegen nur einige Hundert Schritte 
von einander entfernt); jedoch iſt die Begründungsart verſchieden, 
indem die eine — 38 jährig — durch Saat, die andere — 37 jährig — 
durch Pflanzung entſtand. Letzterer Umſtand in Verbindung mit den 
ſonſt gleichen Standortsfaktoren mag die Vergleichung der Stamm— 
zahllinien ſchon an und für ſich intereſſant erſcheinen laſſen; für 
unſer Thema iſt jedoch ſpeziell die Frage von Wichtigkeit: In 
welcher Weiſe verſchieben ſich infolge verſchiedener Durch— 
forſtung nach einem gewiſſen Zeitraume die Stammzahlen 
innerhalb der Stärkeſtufen oder anders ausgedrückt: Wie 
geſtaltet ſich der Zuwachs der einzelnen Stammſtärken? 

Zieht man nach Umfluß einer Wuchsperiode — in unſerem 
Beiſpiele 5 Jahre — auf Grund ſorgfältiger Beſtandesaufnahme, 
ſelbſtverſtändlich vor wiederholter Durchforſtung, neuerdings die 
Stammzahlcurve, ſo macht dieſelbe die inzwiſchen eingetretene Stärke— 
verſchiebung erſichtlich. Dieſelbe iſt kaum fühlbar in den ſchwächſten 
Stammklaſſen des Vollbeſtandes oder in Grad I, dagegen ſchon be— 
trächtlich in Grad III, in welch letzterem die punktirte Linie der 


) Der betreffende Beſtand ſtockt 780 m hoch über dem Meere auf ebenem 
Terrain, das einen friſchen, lockeren, lehmigen Sandboden enthält. 
* Ganghofer, forſtl. Verſuchsweſen Bd. II. S. 247 ff. 
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zweiten Aufnahme eine Neigung gegen die höheren Durchmeſſerſtufen 
und zugleich eine Verſchiebung des Culminationspunktes im ſelben 
Sinne erfahren hat. Mit zunehmendem Stärkegrade der Durch— 
forſtung geht die Hebung der punktirten Linie in den höheren Stärke— 
ſtufen im Vergleiche zu den übrigen Hand in Hand. 

Dieſer graphiſche Weg beweiſt uns, daß es hauptſächlich die 
ſtarken Stammklaſſen ſind, welchen die kräftige Durchforſtung zu 
gute kommt. 

Eine genaue Verfolgung der Zuwachsgröße am einzelnen 
Stamme reſp. den einzelnen Stammklaſſen iſt nur möglich durch 
Numerirung derſelben. Dieſes Princip verfolgt der Kanton-Ober⸗ 
förſter Riniker für mehrere Ertragsflächen im Kanton Aargau. In 
deſſen Schrifthen*) „Der Zuwachsgang in Fichten- und Buchen⸗ 
beſtänden unter dem Einfluſſe von Lichtungshieben“ ſind die Klupp— 
manuale nach einzelnen numerirten Stämmen für die Aufnahmen in 
verſchiedenen Wuchsperioden veröffentlicht. Um den Stammzahlcurven 
jüngerer Beſtände eine ſolche älteren Beſtandes entgegenſtellen und 
damit zugleich rechneriſche Grundlage über die Leiſtung verſchiedener 
Stammklaſſen gewinnen zu können, ſuchen wir die Angaben des 
Kluppmanuales über Probefläche III im Hard, 70jähriger Fichten⸗ 
und Tannenbeſtand (20 ar groß), weiter zu verwerthen. Das Ma⸗ 
nual bietet die Stämme (173 Stück), wie ſie in der Natur neben⸗ 
einander ſtehend numerirt und auf mm genau gemeſſen wurden. 
Wir faßten nun die Stämme unter Bildung von Durchmeſſerklaſſen 
von je 3 em (wie 13,0 em bis 15,9; 16,0 bis 18,9 em u. ſ. f.) 
zuſammen, berechneten für jede Klaſſe das Mittel der Meſſungen 


und trugen die dieſem Mittel entſprechende Stammzahl — Durch⸗ 
meſſer als Abſciſſe, Stammzahl als Ordinate angenommen — gra— 


phiſch auf (ſ. Fig. II auf S. 17). Dies geſchah für die Aufnahme 
unmittelbar nach dem Aushiebe von 7,5 % der vorhandenen Stamm- 
zahl. Nach Umfluß einer Wuchsperiode von 5 Jahren ermöglicht 
die Numerirung der einzelnen Stämme, die Klaſſen mit den näm⸗ 
lichen Stämmen wie vor 5 Jahren auszuſtatten und den Zuwachs 
dieſer Klaſſen zu ermitteln. Für die berechneten neuen Durch⸗ 


*) Davos, 1887 in Hugo Richter's Verlag. 


meſſer jeder Klaſſe wurden wiederum die entſprechenden Stammzahlen 
aufgetragen. Somit läßt die Differenz zwiſchen den Punkten gleicher 
Stammzahl (Ringe und Kreuze) in der Darſtellung direkt die Durchmeſſer— 
zunahme des Klaſſenmittelſtammes pro 5 Jahre erkennen. Zugleich wurde 
der durchſchnittliche Kreisflächenzuwachs — Ordinate — pro 5 Jahre 


Fig. II. 
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für die Mittelſtämme der einzelnen Klaſſen unter Zugrundelegung des 
Durchmeſſers als Abſciſſe erſichtlich gemacht; ſchließlich wurden die 
Prozente berechnet, mit welchen ſich die verſchiedenen Durchmeſſer— 
ſtufen am geſammten Grundflächenzuwachſe betheiligten. Die ge— 
brochene Linie der graphiſchen Darſtellung trägt für die einzelnen 
Durchmeſſerſtufen von 3 zu 3 em die Anzahl der Prozente, mit 
welcher ſich die in Klammer beigeſetzte Stammzahl der betreffenden 
Durchmeſſerſtufe am geſammten Grundflächenzuwachſe der in Betracht 
kommenden 5 Jahre betheiligte. Hier zeigte ſich nun, daß die pro= 
zentuale Leiſtung bei den ſchwächeren ſtammzahlreichen Klaſſen äußerſt 
gering iſt, daß eine allmählige Zunahme mit Steigen des Durch— 
meſſers ſtattfindet bis zu einem Culminationspunkte und dann wieder 
Sinken eintritt. Die Culmination fiel bei einem Durchmeſſerſpatium 
von 10—69 cm der Klaſſe 35 em bei nur 10 % der Stammzahl 
mit 23,8 /⅝ der Geſammtleiſtung zu. 34,6 %% der Geſammt— 
ſtammzahl, den ſchwächeren Klaſſen angehörend, hat nur 
Behringer. 2 
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8,5 % der Geſammtleiſtung, dagegen 65,4% der Geſammt— 
ſtammzahl, den ſtärkeren Klaſſen angehörend, 91,5 % der 
Geſammtleiſtung an Grundflächenzuwachs aufzuweiſen. 
Somit waren von 800 Stämmen pro ha, trotzdem ein Aushieb von 
7,5% der Stammzahl vorhergegangen war, nahezu 300 Stämme in 
ſehr geringem Maße zuwachsthätig. 

Eine zahlengemäße Unterſuchung über die Betheiligung der 
Stärkeklaſſen am Beſtandeszuwachſe ſtellte Dr. Grundner anz). 
Er berechnet, daß in der ſtärkeren Hälfte eines und deſſelben Be— 
ſtandes der Schwerpunkt des Zuwachſes in ſolchem Maße liege, daß 
auf dieſe Stämme, wenn man von ganz jugendlichen Beſtänden ab— 
ſehe, wenigſtens 80 % des Geſammtzuwachſes entfalle. Zum gleichen 
Reſultate gelangte Dr. Speidel in ſeinen „Waldbaulichen Forſchungen 
in württembergiſchen Fichtenbeſtänden“ ), indem er zu dem Satze 
hingeführt wird, daß die ſtärkere Hälfte des Beſtandes über / des 
Kreisflächen- und vermuthlich auch des Schaftmaſſenzuwachſes pro— 
duzire “). 

Die oben erwähnte Numerirung erſcheint überflüſſig, wenn der 
Erfolg einer Wirthſchaftsmaßregel durch die Leiſtung der Stämme in 
ihrer Geſammtheit ſich deutlich ausdrückt. Nehmen wir an, ſämmt⸗ 
liche Stämme eines Beſtandes hätten denſelben Bruſthöhendurchmeſſer 
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und es wäre aljo a 4 ſo muß uns dieſes Mittel ein zur 


Vergleichung ſehr geeignetes Bild für die Beſtandesverfaſſung, wie 
ſie durch den verſchiedenartigen Eingriff unmittelbar und mittelbar 
verändert wird, abgeben. Daß die Stammzahl eine Hauptrolle ſpielt, 
iſt ganz ſelbſtverſtändlich. Dieſelbe muß theoretiſch für die zuſammen— 
gehörigen Einzelflächen bei Beginn des Verſuches als gleich ange— 
nommen werden; praktiſch dagegen iſt die völlige Uebereinſtimmung 
nur zufallsweiſe gegeben und man muß ſich daher begnügen, wenn 
keine zu erheblichen Stammzahldifferenzen vorhanden ſind. Infolge 
erſtmaliger Durchforſtung zeigen die urſprünglich gleichen Mittel 

) Allg. Forſt⸗ und Jagdzeitung 1888, S. 14. 

** Tübingen, 1889, S. 49. 


h Vergl. Schwappach: „Die Hauptproduktion erfolgt lediglich durch domi⸗ 
nirende Stämme.“ Danck. Zeitſchr. 1888, S. 612. 


er 


durchmeſſer der Einzelflächen Differenzen, die für den Grad der 
Durchforſtung charakteriſtiſch ſind. Je ſtärker nämlich der Hieb das 
Nebenbeſtandsmaterial reduzirt, je weiter man den Begriff des 
Nebenbeſtandes faßt, um ſo mehr Stämme unterliegen dem Aushiebe 
und um fo höher hebt ſich mit Sinken von z der arithmetiſch mittlere 
Durchmeſſer. Wir haben daher bei der für eine Durchforſtungs— 
periode abgleichenden Rechnung zwiſchen einer künſtlichen Vor— 
ſchiebung des Mitteldurchmeſſers, begründet in der Ausführung der 
Durchforſtung (kim Grade) und zwiſchen der natürlichen Zunahme 
deſſelben auf Grund geſteigerten Zuwachſes zu unterſcheiden. Erſtere 
iſt bis zu einer gewiſſen Grenze die Urſache der letzteren. 
Bleiben wir bei den ſchon angeführten Beiſpielen des Forſt— 
amtes Sachſenried! 
In dem 37jährigen Fichtenpflanzbeſtande der Habratshoferflur 
betrug vor Einlegung der Durchforſtung in Einzelfläche: 
Grad I die Stammzahl pro ha 5316, mit Kreisfläche 55,0 qm 
s - „ „ 552 - 56,6 - 
— IH: = - er a z Hase - 
Die erſte Durchforſtung entnahm aus 
Fläche I die Stammzahl 1256 mit 2,0 qm Kreisfl. 
r - 2056 6,3 - 
=’ HL. - 2428 = 8,4 >= - 
Hiernach berechnete ſich lediglich in Folge des Aushiebes ungleicher 
Stammzahlen und Stärken der arithmetiſche Mitteldurchmeſſer für 
Fläche I auf 128 mm 
4 
I 
Nach Umfluß einer Wuchsperiode von 5 Jahren wurden die 
Einzelflächen vor wiederholter Durchforſtung abermals aufgenommen 
und ſtellte ſich nunmehr der Mittelſtammdurchmeſſer in 
Fläche I auf 137 mm 
„ 1 = 154. = 
1197216 
Sonach war der Mittelſtamm in 


Fläche Ium 9 mm 
SE ae = 
= JE iz 14 7 - 


in 5 Jahren zugewachſen, woraus hervorgeht, daß der Mittelſtamm 

von Fläche II gegenüber dem von I um 3 mm und Fläche III 

gegenüber dem von I um 5 mm in derſelben Zeit mehr an Stärke 

zugenommen hat. 
In dem 36jährigen Fichtenſaatbeſtande der Habratshoferflur war 
vor Beginn des Verſuches in 

Fläche I die Stammzahl 19 268; die Kreisflächenſumme 49,9 qm 
e - 19312 ⸗ͤ - 536 . 
- DI = z 18743 - z 50% . 

Die Durchforſtung entnahm aus: 

Fläche I die Stammzahl 11840 St. u. Kreisflächenſumme 6,5 qm 
3 - 14048 - z 12,1 
A - 14788 - 16,108 

wonach ſich der Mittelſtammdurchmeſſer des verbleibenden Beſtandes 

berechnete in 
Fläche I auf 86 mm 


„ITD Kl DE 
SHE = ml05, > 
Nach einer Wuchsperiode von 5 Jahren ſtellte ſich derſelbe in 
Fläche auf 9 5 
nn 1 135 a Tor 15 8 
III 118 ö in 5 Jahren a: 


und die thatfächliche Mehrleiſtung gegenüber Grad I bei Grad II auf 
1 und bei Grad III auf 2 mm in der Stärke. 

Daß in dem Saatbeſtande nur ſolch geringe Unterſchiede in der 
Stärkezunahme der beiden letzten Durchforſtungsgrade ſich bemerkbar 
machen, dürfte wohl darin ſeinen Grund haben, daß der Aushieb 
des abſtändigen Materiales in Grad J auch dem bisher viel zu 
dichten Beſtande von weſentlichem Vortheile war, der eben die 
Wirkung der einzelnen Grade bei der Vergleichung zu verwiſchen 
geeignet iſt. 

Angenommen, ſämmtliche Stämme in einem Beſtande hätten im 
Laufe der letzten Wuchsperiode von 5 Jahren gleichmäßige Durch— 
meſſerzunahme erfahren, ſo würden die Stämme des: 
Pflanzbeſtandes in Fl. II um je 0,6 mm; in Fl. III um je 1 mm 
Sgatbeſtandes III %% [III oe 


pro Jahr an Stärke gegenüber denen von Grad I oder des Voll— 
beſtandes zugenommen haben. 

Die abſolute Kreisflächenzunahme betrug hierbei pro Jahr 
und ha: 

a. im Pflanzbeſtande in Fl. J 1,50 qm; Fl. II 1,75 m; Fl. III 1,87 qm 
Saatbeſtande⸗ I 2,02 = II 1,98 III 1,87 

War mit fortſchreitendem Durchforſtungsgrade in dem Pflanz- 
beſtande, der von früheſter Jugend an lichter geſtellt war, die abſo— 
lute Zuwachsgröße erheblich geſtiegen, ſo hatte in dem bisher zu 
gedrängten Saatbeſtande die Durchforſtung die umgekehrte Wirkung 
zur Folge. Aber auch trotz des ſinkenden abſoluten Zuwachſes iſt, 
wie aus vorhergehender Zuſammenſtellung erſichtlich, die raſchere 
Beſtandeserſtarkung in Fläche III gegenüber I immerhin noch be— 
trächtlich. Ueber die relativ höhere Zuwachsleiſtung der verringerten 
Stammzahl reſp. Kreisflächenſumme in Grad II und III gegenüber 1 
giebt uns das Zuwachsprozent Aufſchluß und wir möchten verſuchen, 
mit Hilfe deſſelben uns eine Vorſtellung über den zeitlichen Vorſchub 
der Nutzung, welcher der raſcheren Beſtandeserſtarkung entſpricht, 
ein Bild zu verſchaffen, beſonders da letzterer Größe bei der Beur— 
theilung der Rentabilitätsfrage eine nicht unbedeutende Rolle zu— 
kommen dürfte. 

Je nach dem Grade reduzirt eine Durchforſtung die Kreisflächen— 
ſumme (bezogen auf 1,3 m vom Boden) des betreffenden Beſtandes 
in der Weiſe, daß dem ſtärkſten Grade die geringſte Grundflächen— 
ſumme verbleibt. Würde nach einem gewiſſen Produktionszeitraume 
im ſtärkſten Grade wie im Vergleichsgrade dieſelbe Zuwachsgröße 
erzeugt, ſo wäre die Leiſtung keineswegs auch eine gleiche, vielmehr 
eine um ſo höhere, je geringer die produzirende Summe war. Ueber 
dieſe relative Größe ertheilt das Kreisflächenzuwachsprozent 
Aufſchluß. Wir wählen dieſes und nicht das Maſſenzuwachsprozent 
zur Vergleichung, weil die Ermittelung der Grundfläche ziemlich ſicher 
durchgeführt werden kann und daher eine genaue Rechnungsunterlage 
gewährt, ferner weil wir hier ſpeziell die Stärkezunahme bei ver— 
ſchiedenen Durchforſtungsgraden verfolgen wollen. 

Es bezeichne g die Kreisfläche eines Beſtandes zur Zeit des 
Beginnes der Unterſuchung und 6 dieſelbe nach njährigem Wachs— 


thum, fo ijt der jährliche Kreisflächenzuwachs 15 a Durch⸗ 
ſchnitte — = Während dieſer n Jahre 11 85 


S dur chaus keine 


konſtante Größe, ſondern der Zuwachs ſteigt 1 1 0 nach Aus⸗ 
führung der Durchforſtung an und nimmt mit der Verdichtung des 
Beſtandesſchluſſes wiederum ab. Es kann daher weder g noch das 
vor 5 Jahre vor Abſchluß der Unterſuchung vorhandene 


9 42 — ur 1) als Kapital der Zuwachsrechnung zu Grunde 


gelegt Be jondern das Mittel zwiſchen dieſen beiden Extremen, 

nämlich das in der Mitte der Periode thätige Kapital wird am beſten 

zum Anhalte dienen. Hiernach iſt das Kreisflächenzuwachsprozent 
G—g 


n 
p= — . oder 


arte 


2.100 
22 200 (8 — g) 
b 6 1) gn I) 

In den vorangeführten Verſuchsflächen des Forſtamtes Sachſen— 
ried war, wenn die Kreisflächenſummen der einzelnen Flächen und 
deren Zuwachsprozente durch den Index der betreffenden Durch— 
forſtungsgrade gekennzeichnet werden: 

a. für den Pflanzbeſtand 

G = 60,53 gm, 1 = 33,01 am 
Gr = 59,39 = 811 = 50, 65 
Gm = 54,29 = £ın = 44, 92 = 
und mit Hilfe obiger Formel berechnet fih für die Wuchs- 
periode von 5 Jahren 
pı auf 2,68 % 
Dina: 3,22 0/o 
piii = 3,85 %; 
b. für den Saatbeſtand war 
G1 = 53,42, gi = 43,33 und hiernach pr = 4,27 
Gy = 51.47: 211 = 41,50 = z PII 4,39 
Em == 43,29, giın = 33,92 > z PII = 5,0% 
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Der Aushieb hatte betragen: 


im im 
Pflanzbeſtande Saatbeſtande 
Fläche II 5% 4 % | der urſprünglichen 
- II 16% 22% ] Grundfläche. 


Die Vergleichung der Zuwachsprozente des Pflanzbeſtandes mit 
denen des Saatbeſtandes muß zur Ueberzeugung führen, daß der 
Pflanzbeſtand infolge des Aushiebes bei Grad II und III gegenüber 
Grad J mehr geleiſtet hat reſp. raſcher erſtarkt iſt als die gleichen 
Flächen des Saatbeſtandes. 

Es liegt alſo hier eine Verſchiebung in der Zeit der Nutzung 
vor. Wir wollen nun verſuchen, letztere rechneriſch zu beſtimmen. 
Zu dieſem Behufe gehen wir vom Kreisflächenzuwachsprozente ſelbſt 
aus und unterſcheiden zwiſchen einer möglichen und der wirklichen 
Leiſtung eines Beſtandes. 

Es habe der Vollbeſtand innerhalb einer Durchforſtungsperiode 
von n Jahren ſeine Kreisfläche g auf G gehoben und hierbei mit 
dem Zuwachsprozente pr gearbeitet, während der mäßige Grad das 
Prozent pu und der ſtarke pm erreichte. Nun fragt es ſich, in 
welcher Zeit x hätte der Vollbeſtand ſeine wirkliche Leiſtung voll 
bringen müſſen, um dieſelbe Wuchsenergie (der Stärkezunahme nach) 
wie Grad II oder Grad III zu entfalten. Offenbar muß dieſe Zeit 
eine dem Grade entſprechend kürzere ſein. Um dies zu erfahren, 
benutzen wir die Gleichungen: 


SE NEE 
ee Ra 
200 (8 — g) 


8 
woraus man nach deren Entwickelung, indem die Ausdrücke für 
200 (8 — g) einander gleichgeſetzt werden, findet 
V 
Pram (G = g) Pam 
Der zweite Ausdruck des Aggregates iſt für unſere Zwecke eine 
unbedeutende Größe, ſo daß ſie füglich außer Acht bleiben kann. 


Auf Grund der Formel x = n berechnet ſich: 
PII GID 


a. für den Pflanzbeſtand: 
bei Fläche 1 gegenüber II Xx = O, 84 & 5 = 42 Jahre 
- ze > III EB 
b. für den Saatbeſtand: 

bei Fläche I gegenüber II X = 0,97 K 5 = 4,9 Jahre 

- FE | - I. SER ZI 
das heißt alſo, wenn wir den erſten Fall ins Auge faſſen, Grad I 
hätte ſtatt in 5 Jahren ſchon in 4,2 Jahren Produktionszeit ſeinen 
thatſächlichen Zuwachs anlegen müſſen, wenn er dieſelbe Wuchsenergie 
wie Grad II entfalten ſollte; es war hiermit Fläche I um 0,8 Jahre 
(Vegetationszeit) in der Stärkeproduktion zurückgeblieben oder Fläche II 
um den nämlichen Betrag der Haubarkeit näher gerückt. 

Ganz allgemein läßt ſich ſagen, daß mit der Größe der 
Differenz der Vergleichsprozente der zeitliche Vorſchub 
der Nutzbarkeit wächſt. 

Die Natur des Zuwachsprozentes bringt es mit ſich, daß mit zu— 
nehmendem Beſtandesalter, ſelbſt gleichbleibenden oder noch ſteigenden 
Zuwachs vorausgeſetzt, eine ſtetige langſame Abnahme der Prozent— 
ziffer eintritt, indem das fixe arbeitende Kapital — wenn nicht ſtörende 
Eingriffe gemacht werden — im Beſtande ſich in dem Maße häuft, 
als die Zeit der Haubarkeit näher rückt; dagegen die produzirte 
Größe im Verhältniſſe zu dieſem Kapitale eine mehr und mehr ver— 
ſchwindende wird. 

Das Sinken des Prozentes muß in allen drei Vergleichsflächen 
eintreten, jedoch wird, wenn man in Flächen mit Grad II und III 
für Verminderung der Stammzahl und damit auch der Kreisflächen— 
ſumme in angemeſſenen Zwiſchenräumen Sorge trägt, das produzirende 
Kapital dieſer Flächen beſtändig wiederum verringert, und muß ſich 
daher das Prozent derſelben über jenem des Vollbeſtandes halten, das 
iſt, die raſchere Beſtandeserſtarkung muß ſtändig Fortſchritte machen. 

Dies iſt auch ohne weiteres klar, wenn man erwägt, daß bei 
dem abgeminderten Kapitale eine verhältnißmäßig geringe Stammzahl 
ſich in den Jahreszuwachs theilt, ſo daß die raſchere Durchmeſſer— 
zunahme der einzelnen Stämme möglich wird. 

Um ein kontraſtirendes Beiſpiel aufzuſtellen, nehmen wir an, es 
ſtehen dem Vollbeſtande als Vergleichsobjekt auf der Flächeneinheit 
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nur vereinzelte in völligem Freiſtand befindliche Stämme gleichen 
Alters gegenüber, ſo wird man wohl zugeben müſſen, daß hierbei die 
Differenz der Zuwachsprozente gegenüber den anderen Fällen ein 
Maximum erreicht und daß der überhaupt phyſiologiſch mögliche 
Vorſchub in der Durchmeſſererſtarkung erfolgt. Andererſeits zeigt 
dieſes abſtrakte Beiſpiel auch, daß die höhere abſolute Produktion 
weitaus auf Seite des geſchloſſenen Beſtandes zu ſuchen iſt und daß 
es mit zunehmendem Durchforſtungsgrade reſp. überhaupt mit zu— 
nehmender Lockerung des Beſtandesſchluſſes eine gewiſſe mit dem 
Beſtandesalter wechſelnde Grenze geben muß, bis zu welcher der 
Aushieb die Stärkezunahme fördern kann, ohne zugleich die Vermin— 
derung der abſoluten Zuwachsgröße zu bewirken. 


b. Höhe und Stammform. 


Wenn es ſich um die Beurtheilung des Gebrauchswerthes eines 
Einzelſtammes handelt, ſo ſind im Allgemeinen nächſt der Stärke 
die Höhe und die Stammform maßgebend; daſſelbe gilt für den 
ganzen Beſtand. Daraus geht die hohe Bedeutung hervor, welche 
die Durchforſtungen von dieſem Geſichtspunkte aus gewinnen. 

Man ſollte glauben, daß ein Vergleich der arithmetiſch mittleren 
Beſtandeshöhe verſchiedener Durchforſtungsgrade, wie das Aufnahme— 
verfahren dieſelbe darſtellt, einen unmittelbaren Schluß auf den 
Höhenwuchs zuließen; allein ſchon die erſtmalige Durchforſtung ver— 
ſchiebt mit dem Aushiebsgrade, wie wir ſchon oben geſehen, den 
mittleren Durchmeſſer und damit auch die mittlere Höhe, ſo daß 
ſich eine dem Grade entſprechende Höhenabſtufung ergiebt — eine 
Verſchiebung der urſprünglich gleichen Höhen, welche durch wieder— 
holte ungleiche Aushiebe fortgeſetzt und noch geſteigert wird. Man 
vermag ſomit nicht ohne weiteres zu unterſcheiden, was auf Rechnung 
des Aushiebes zu ſetzen und was direkte Wirkung der Durchforſtung 
iſt. Fällt auch die mittlere Beſtandeshöhe als rechneriſches Kriterium 
hinweg, ſo vermögen gleichwohl Erwägungen, die von den Wachs— 
thumsgeſetzen ausgehen, und anderweitige Unterſuchungen dahin zu 
führen, einigermaßen über den Gang des Höhenwuchſes Klarheit zu 
erhalten. 


Wenn der Satz, daß die Höhe eine Funktion der Stärke ift, 
für regelmäßige Beſtände gleichen Standorts und gleicher Wuchs— 
bedingungen als giltig angenommen werden darf — und die Er— 
fahrung hat dies bisher beſtätigt — ſo folgert für Beſtände ver— 
ſchiedenen Durchforſtungsgrades mit der künſtlichen Veränderung des 
Wuchsraumes und der Wuchsbedingungen auch die Veränderung ge— 
nannter Funktion. Stämme derſelben Grundſtärke werden im großen 
Durchſchnitt in den verſchiedenen Einzelflächen nicht auch die gleiche Höhe 
haben. Mit dem ausgedehnten Wuchsraume des Grades III kann 
Stärke wie Höhe ungehindert zunehmen, dagegen wirkt enger Schluß, 
Kronenbedrängung ähnlich wie die Aeſtung. Es gelangen nämlich die 
Bildungsſtoffe nicht in demſelben Maße nach den unteren Stamm⸗ 
theilen, während die oberen genügende Nahrung erhalten, womit das 
Zurückbleiben der Stärke gegenüber der Höhe zu erklären ſein dürfte. 

Mit dieſem Verhalten iſt zugleich auch die Stammform bei 
verſchiedenem Schlußgrade bedingt und gegeben. Der lichtere Stand ver— 
leiht mehr kegelförmige, der Stand im Schluſſe mehr vollformige Geſtalt. 

In der Literatur finden ſich verſchiedentlich Anſichten über die 
Abhängigkeit des Höhenwuchſes vom Beſtandesſchluß. So ſchreibt 
v. Guttenberg in ſeiner Abhandlung über den Einfluß des Beſtandes— 
ſchluſſes“) auf Höhenwuchs und Form, daß Stärken- und Höhen- 
wuchs im Schluſſe gemindert werde; jedoch wäre die Zunahme der 
Höhe weniger gehemmt als die des Durchmeſſers, ſo daß der Stamm 
eine höhere und ſchlankere Form erhalte. ö 

Weiſe ſagt *): „Unter zu ſtarkem Schluſſe leiden Höhen- und 
Stärkenwuchs derartig, daß die große Stammzahl den Ausfall an 
Maſſe nicht erſetzt; bei zu geringer bleibt der Höhenwuchs zurück.“ 

Anderwärts “**) heißt es, daß normale Ausbildung eines Stammes 
normalen Wachsraum erfordere; eine Verringerung deſſelben ver— 
ringere die Ausbildung nach Höhe und Durchmeſſer. — Guſe führt 
für Kiefernbeſtände an, daß frühzeitige ſtarke Durchforſtungen den 
Stärkewuchs auf Koſten des Höhenwuchſes begünſtigen. 


*) Oeſterr. Vierteljahrsſchrift 1886, p. 103. 
** Weiſe, Chronik 1881, S. 25. 
Kk) Baur, Centr.⸗Bl. 1882, p. 137. 
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Ein Mittel ſteht uns offen, die den verſchiedenen Durchforſtungs— 
graden entſprechenden Höhenveränderungen zu bemeſſen und anſchaulich 
zu machen, in welcher Weiſe ſich die Höhenfunktion bei verſchiedenem 
Schlußgrade verſchiebt — nämlich die graphiſche Darſtellung. 

Trägt man in gleichen Abſtänden auf der Abſeiſſenachſe die 
Durchmeſſerſtufen, welche in dem zu unterſuchenden Beſtande vor— 
kommen, auf, nimmt hierzu die korreſpondirenden Höhen als Or— 
dinaten und verbindet letztere durch einen Zug aus freier Hand, ſo 
ergiebt ſich eine Höhencurve, die gegenüber der arithmetiſch-mittleren 
Beſtandeshöhe als vergleichender Maßſtab das voraus hat, daß ſie 
nicht im Durchſchnitte die Mehr- oder Minderleiſtung in dieſer 
Hinſicht im Allgemeinen zeigt, ſondern ſpeziell in den einzelnen 
Stärkeſtufen hervortreten läßt und darum zur vergleichenden Würdi— 
gung um ſo werthvoller erſcheint. 

In zwei Verſuchshauptflächen, die nach dem Arbeitsplane der 
forſtlichen Verſuchsanſtalten angelegt und ſeit 18 Jahren behandelt 
ſind, hat Verfaſſer eine größere Anzahl von Höhenmeſſungen vor— 
genommen, um auf vorerwähntem graphiſchem Wege zu unterſuchen, 


Fig. IIIa. Fig. III b. 
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wie mit dem Durchforſtungsgrade für eine und dieſelbe Durchmeſſer— 
klaſſe die Höhenfunktion ſich ändert (S. Fig. IIa u. IIIb). — Die 
eine Hauptfläche — ein 67jähriger Buchenbeſtand — ſtockt im Central— 
gebiete des Steigerwaldes (Forſtamt Fabrikſchleichach) auf Boden 
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beſter Bonität (Keuperkalk). Die Standortsbeſchaffenheit iſt in den 
drei Einzelflächen die nämliche, ſo daß bezüglich der Vergleichsfähig— 
keit kein Zweifel beſteht. Auch befindet ſich die geſammte Haupt— 
fläche inſofern in einer ſehr günſtigen Verfaſſung, als ſie die ver— 
ſchiedenen Grade gut zum Ausdruck bringt (Fig. IIIa). Solche gün— 
ſtigen Verhältniſſe beſitzt in gleicher Weiſe eine Durchforſtungsfläche 
beſtehend aus 46jährigen Kiefern des Hauptmoorwaldes (Forſtamt 
Bamberg), nur mit dem Unterſchiede, daß die Bonität bei dem 
ausgeſprochenen armen Sandboden eine den vorigen Flächen ent— 
gegengeſetzte iſt (Fig. IIIb). Trotzdem aber — und dies verdient 
beſonders hervorgehoben zu werden — laſſen beide Flächen im 
weſentlichen das gleiche Höhenwuchsgeſetz beobachten, daß mit 
geſteigertem Durchforſtungsgrade die Höhenentwickelung 
der Durchmeſſerzunahme ganz beträchtlich vorauseilt, daß 
alſo wenigſtens während eines gewiſſen Beſtandesalters 
der ſtärkſte Grad im Verhältniſſe die höchſten und ſchlank— 
ſten Stämme erzeugt. 

Die beigefügten Diagramme laſſen bei jeder Fläche die Unter— 
ſchiede im Höhenwuchſe, wie er durch die betreffenden Grade ver— 
anlaßt iſt, erſehen. Während der 46 jährige Kiefernbeſtand noch 
in der Periode der lebhafteſten Höhenentwickelung ſteht, iſt die— 
ſelbe bei dem 67jährigen Buchenbeſtande in der Hauptſache als ab— 
geſchloſſen zu betrachten. Aus dieſem Grunde ſind wohl in den 
höheren Stärkeſtufen die Höhendifferenzen im erſten Falle beträchtlich, 
im letzten dagegen iſt nahezu Gleichheit der Höhen eingetreten und 
ſcheint ſogar der Höhenwuchs in Grad III (Durchmeſſer 26-28) 
unter die übrigen Grade ſinken zu wollen. Es kann nicht beifallen, 
aus dem Höhenwuchſe der beiden angeführten Beſtände auf das 
endgültige Reſultat zur Zeit der Haubarkeit ſchließen zu wollen; doch 
darf analog dem Wuchsverhalten eines freiſtehenden Stammes, der 
immerhin als Extrem ſeine Beachtung verdient, vermuthet werden, 
daß durch die ſtarke Durchforſtung die Culmination des Höhenwuchſes 
ebenſo wie die Stärkeproduktion überhaupt zeitlich vorgeſchoben wird 
und daß die abſolute Höhenwuchsleiſtung durch dieſen Grad eine 
Verminderung erfahren kann. 

Die mittlere Beſtandesformzahl, ſei es Schaft, Derb- oder 
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Baumformzahl, eignet ſich, wie auch das Mittel berechnet jein mag, 
noch weniger als die mittlere Beſtandeshöhe zur direkten Vergleichung, 
um über die Formveränderung gleich alter aber verſchieden behan— 
delter Beſtände beſtimmte Geſetze herauszufinden. Es arbeiten zu 
mannigfache Faktoren zu deren Beſtimmung zuſammen, ſo daß keine 
Klarheit zu erzielen wäre. Nur die Vergleichung von Stämmen der— 
ſelben Stärke und Höhe aus den Einzelflächen könnte charakteriſtiſche 
Differenzen feſtſtellen laſſen; allein, wie vorbemerkt, muß die Höhen— 
funktion mit dem Aushiebsgrade ſich ändern und durch dieſen 
Umſtand die Möglichkeit der Vergleichung auf ein Minimum zu— 
rückgeführt werden. Würde nach einer Durchforſtungsperiode die 
Beſtandesaufnahme mit Fällung einer genügenden Anzahl von Probe— 
ſtämmen vor Ausſcheidung des Nebenbeſtandes und die Berechnung 
der mittleren Beſtandeshöhe und Formzahl incl. Nebenbeſtand ſtatt— 
finden, ſo wären letztere von Periode zu Periode vergleichbar; aller— 
dings müßte dann die durch Abzug des Nebenbeſtandsmateriales 
veränderte Mittelhöhe und Formzahl behufs Herſtellung des Ver— 
gleichszuſtandes für die kommende Durchforſtungsperiode durch Inter— 
polation gewonnen werden. 

Uebrigens dürfte auch für die Form das gleiche graphiſche 
Verfahren wie bei der Beſtandeshöhe Anwendung finden und von 
Erfolg begleitet ſein; namentlich wenn daſſelbe zugleich mit der 
Darſtellung der Höhenfunktion verbunden wird; denn unzweifelhaft 
iſt innerhalb des nämlichen, gleichartig begründeten und behandelten 
Beſtandes die Formzahl gleichfalls eine Funktion der Grundſtärke. 
Bei dem Abſchluſſe der Durchforſtungsverſuche wird man, wenn eine 
große Anzahl von gefällten Stämmen zur Verfügung ſteht, durch die 
Stammanalyſe ſowohl Höhe wie Formzahl in den verſchiedenen 
Beſtandesaltern ermitteln und jo auf das Genaueſte Höhenwuchs, 
Formgeſtaltung und Maſſe der Haubarkeitsſtämme durch alle Perioden 
zurückverfolgen und in oben angegebener Weiſe zur Vergleichung 
ziehen können. 

Hinſichtlich der Formgeſtaltung mag jedoch auf Grund phyſio— 
logiſcher Wachsthumsgeſetze und bisheriger Erfahrungen gelten: 

In der Jugend, zur Zeit des kräftigſten Höhenwachsthums, 
wird, wenn der Zuwachs durch Aushiebe Anregung erhält, eine 
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ſchlankere Form als im ſchwach durchforſteten Beſtande entſtehen, 
erſt mit der weiteren Ausbildung der Krone, dem Sinken des Höhen— 
wuchſes und des laufenden Zuwachſes überhaupt wird in der Haupt- 
ſache eine Annäherung an die Form des gemeinen Kegels ſich geltend 
machen, während dichter Schlußſtand bei langſamerer Höhenentwicke— 
lung ſtetig die Vollformigkeit fördert. Im letzteren Falle wird nächſt 
der vortheilhaften Form noch Aſtreinheit und Glattſchaftigkeit erzielt, 
dagegen begünſtigt die Erweiterung des Wuchsraumes, wenn ſie über 
den ſtarken Grad des Arbeitsplanes der Verſuchsanſtalten hinausgeht 
und eine Unterbrechung des Schluſſes zur Folge hat, ganz beſonders 
die Aſtverbreitung, den reichlicheren Zutritt von Luft und Licht in 
den Kronenraum und das Innere des Beſtandes, bewahrt die Lebens— 
fähigkeit der unteren Aeſte und benimmt zugleich jene vortheilhaften 
Umſtände, welche das raſche Abfaulen der dürren Aeſte begünſtigen. 
Sämmtliche Nachtheile, die mit zu ſtarkem Aushiebe verknüpft ſind, 
müſſen in dem Grade ſich fühlbar machen, als die Hiebe frühzeitig 
begonnen werden und in kurzen Zwiſchenräumen wiederkehren. Aus 
dieſer Erkenntniß ſind vielfache in Einzelheiten differirende Vorſchläge 
der Praxis“) entſprungen, dahin gehend, die erſten Durchforſtungen 
ſchwach zu nehmen und erſt gegen Ende des Haupt-Längenwachsthums 
der Beſtände ſtark einzugreifen. 


c. Geſammtmaſſe. 

Bisher beſchäftigten uns die einzelnen Faktoren der Beſtandes— 
maſſe, nunmehr wollen wir das Produkt, welches durch ihr Zu— 
ſammenwirken entſteht, betrachten. Hat ſich ſchon im Einzelnen 
gezeigt, wie die Verſchiedenartigkeit des Eingriffes den Wachsthums— 
gang zu ändern und zu modifiziren vermag, ſo muß ſich dieſe That— 
ſache durch die Geſammtleiſtung in noch höherem Maße ausſprechen. 

Es genügt oberflächliches Durchgehen verſchieden behandelter 
gleichalter Beſtände, um ſich davon zu überzeugen, daß die Be— 
ſtandeserſtarkung mit zunehmendem Aushiebsgrade gleichen Schritt 
hält. Man empfängt hierbei den Eindruck, als ſei eine ſtark durch⸗ 


*) Vergl. Baur, Centr.⸗Bl. 1883, p. 323; 1884, p. 561. Schweiz. 
Zeitſchr. 1885, p. 27. 


forſtete Fläche älter und hieraus kann ſelbſt der Laie ganz allgemein 
den Schluß auf frühere Haubarkeit ziehen, nachdem letztere, abgeſehen 
vom Betriebsplane, nicht durch die auf einer Fläche ſtockende Feſt— 
meterquantität, ſondern durch die Stärkedimenſion der einzelnen 
Bäume beſtimmt iſt. Dieſer zeitliche Vorſchub der Nutzung, wie er 
aus unſeren Beiſpielen der Stärkezunahme mit dem Grade der 
Durchforſtung deutlich hervorgeht, wird keines weiteren Beweiſes 
bedürfen. Mit der Erkenntniß dieſes Vorſchubes muß ſich aber un— 
mittelbar die Frage aufdrängen: „Wie verhält ſich die Geſammt— 
wachsthumsleiſtung der Vergleichs beſtände für die Flächeneinheit?“ 

Wir nehmen zu dieſer Unterſuchung Verſuchshauptflächen zum 
Anhalte, die ſchon zum dritten Male durchforſtet und daher am 
eheſten geeignet ſind, zur Unterſuchung zu dienen und zwar: 

1. einen 51jährigen Fichtenbeſtand, entſtanden durch Natur- 
verjüngung im kgl. Forſtamte Ottobeuren, Diſtr. Lieben— 
thannerwald, Abth. Kohlſtattkopf. 

2. einen 53jährigen Fichtenbeſtand, desgleichen aus natürlicher 
Verjüngung hervorgegangen im kgl. Forſtreviere Grafrath, 
Diſtr. Meringerwald. 

3. einen 63 jährigen Fichten- und Tannenbeſtand, gleichfalls 
Naturverjüngung, im kgl. Forſtamte Ottobeuren, Diſtr. 
Liebenthannerwald, Abth. Schochenteich. 

Den Befund an Wachsthunsleiſtung weiſt die Tabelle auf 

Seite 32 nach. 

Unſere Abhandlung ſetzt für jede Verſuchshauptfläche durchweg 
gleiche Standortsfaktoren voraus, ſo daß die Verſchiedenheit der er— 
zielten Verſuchsreſultate ausſchließlich aus der Art der Wirthſchafts— 
maßregel und ihrer Handhabung entnommen werden kann und des— 
halb ſchließlich zu feſten Regeln, welche für die gleichen Verhältniſſe 
Anwendung finden, zu führen vermag. — Man muß annehmen, 
daß bei gleicher Standortsgüte gleichalterige Beſtände von derſelben 
Begründungsart und dem nämlichen Schlußgrade (Stammzahlgleich— 
heit) auch eine gleiche Produktionsgröße aufweiſen. Wenn nun 
Stammzahlverſchiedenheit beſteht, wenn ſich in dem einen Beſtande 
mehr, in dem andern weniger Individuen, jedoch bei Erhaltung 
des Beſtandesſchluſſes, in dieſelbe produzirende Größe theilen, 
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jo liegt nahe, daß nur eine Verſchiebung, nicht aber eine Ver— 
mehrung der abſoluten Zuwachsgröße auf der Flächeneinheit ſich 
ergiebt; wird jedoch durch Aushieb der Beſtandesſchluß mehr oder 
weniger unterbrochen, ſo ändern die Standortsfaktoren ihren Werth 
und ihre Wirkſamkeit und damit ändert ſich zugleich die geſammte 
Produktionsmenge ſelbſt. — Ob in dieſem Falle vorübergehende oder 
anhaltende Steigerung erfolgt, kann vorläufig nicht bewieſen werden. 
Der Eingriff in das Kronendach gewährt Licht, Wärme und Nieder— 
ſchlägen leichteres Eindringen in das Beſtandesinnere, als dies beim 
vollen Beſtandesſchluſſe der Fall war; die cambiale Thätigkeit er— 
wacht früher und hält länger an; die phyſikaliſchen Eigenſchaften des 
Bodens geſtalten ſich günſtiger durch Ab- und Ausfaulen der Ab— 
hiebsſtöcke, da Bodenlockerung und Luftzirkulation gefördert werden; 
der aufgeſpeicherte Humus wird raſcher nutzbar und ermöglicht eine 
geſteigerte phyſiologiſche Thätigkeit der Wurzelorgane — lauter vor— 
theilhafte Umſtände, die, ſich gegenſeitig unterſtützend, die Wachs— 
thumsleiſtung auf eine beträchtliche Höhe heben. Starke Aushiebe, 
die Urſache der angeſpannten Wachsthumsthätigkeit, können in ihrer 
Fortſetzung aber auch die Urſache der Abſpannung fein”); denn find 
einmal die im Boden vorhandenen alsbald löslichen Nährſtoffe auf— 
gebraucht, iſt der Humus, dieſes vom Beſtande ſelbſt bereitete und 
ſtändig erneute Düngungsmittel, verarbeitet und iſt die Beſtandes— 
verfaſſung nicht mehr in der Lage, die Bedingungen für deſſen vor— 
theilhafte Erneuerung in genügendem Maße gewährleiſten zu können, 
ſo ſchwinden zugleich die durch denſelben bedingten phyſikaliſchen und 
chemiſchen Bodenzuſtände und der reichlichere Licht- und Wärme— 
zufluß, anfänglich ſo anregend wirkend, kann mit der Zeit den ur— 
ſprünglichen Vortheil in's Gegentheil verwandeln. Wir müſſen alſo 
bei Unterbrechung des Beſtandesſchluſſes, ſoferne nicht für Boden— 
ſchutz Sorge getragen wird, mit der Möglichkeit eines Rückſchlages — 
auf ſchlechtem Standorte wird er zur Gewißheit werden — rechnen. 
Es muß dies nicht nur für ſtarke Durchforſtungen mit Schlußunter— 
brechung, ſondern auch, und zwar in höherem Maßſtabe, für die 
ſpäter zu behandelnden Lichtungen geltend gemacht werden. 


*) Hartig-Weber, das Holz der Rothbuche. S. 63. 
Behringer. 
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Wir glaubten dieſe allgemeine Betrachtung anſtellen zu ſollen, 
bevor wir an die kritiſche Beurtheilung der in vorſtehender Zu— 
ſammenſtellung gegebenen Maſſenerträge herantraten. Zunächſt fällt 
nun hierbei in's Gewicht, daß die angeführten Beſtände kaum die 
Hälfte der in Fichtenbeſtänden üblichen Umtriebszeit überſchritten 
haben und daß die Dauer des Durchforſtungszeitraumes (in maximo 
18 Jahre) im Verhältniß zum Beſtandesleben eine ſehr kurze iſt. 
Es verbietet ſich daher von ſelbſt, unbedingt ſichere Schlüſſe aus den 
bisherigen Reſultaten ziehen zu wollen, überdies auch noch aus dem 
Grunde, da dieſelben einſeitig ſind d. i. aus reinen Fichten (geringe 
Beimiſchung von Tannen) ſtammen. 


In Fläche 1 und 3, welche in ihrer Standortsgüte über die 
I. Bonität der Ertragstafeln noch hinausgehen, culminirt, trotz der 
nahezu gleichen mittleren Beſtandesſtärke bei Beginn des Verſuches, 
die Geſammtmaſſe in Grad II. Es ſcheint hier die größere Stamm— 
zahl mehr geleiſtet zu haben als die geringere — vorausgeſetzt, daß 
nicht Standortsdifferenzen, welche dem Auge des Beobachters ſich 
entziehen, die Urſache ſind. 

Fläche 2 enthält eine angemeſſene Stammzahlabſtufung und 
weiſt mit dem Durchforſtungsgrade ſteigende Erträge auf, gehört 
jedoch einer geringeren Bonität an als die vorigen. 


Trotzdem in den angeführten Verſuchsflächen noch kein beſtimmt 
ausgeſprochenes Geſetz über die Höhe des abſoluten Zuwachſes er— 
kennbar iſt, ſo müſſen ſie uns doch beweiſen, daß die kräftige Durch— 
forſtung eine völlige Umwälzung im Beſtandesleben herbeiführt. 
Dieſe Umwälzung iſt aber vorausſichtlich nur eine Um— 
wälzung im Sinne der Verſchiebung des Zuwachſes nach 
Zeit und Objekt. Der ſtarke Grad beſchleunigt nämlich den Aus— 
hieb des Zwiſchennutzungsmateriales, vermindert raſch die Stamm— 
zahl, während der Vollbeſtand das Zwiſchennutzungsmaterial viel 
länger bei ſich behält und dieſem noch die Möglichkeit bietet, ſich am 
Geſammtzuwachſe, wenn auch mit verhältnißmäßig ſehr geringem 
Prozente, zu betheiligen. b 

Die periodenweiſe anfallenden Summen an Zwiſchennutzungs— 
material bilden bei der ſtarken Durchforſtung annähernd eine ab— 


ſteigende, bei der Schwachen eine aufſteigende Reihe“). Dieſer Gang 
im Zwiſchennutzungsmaterial hat bei dem Hauptbeſtande im ſtarken 
Grade gegenüber dem ſchwachen das frühere Culminiren des laufenden 
Zuwachſes mit dem durchſchnittlichen zur Folge. Die abſolute Pro— 
duktionsgröße bleibt daher zwar nicht pro Jahr und ha für die 
Einzelflächen gleich, wohl aber kann die Geſammtleiſtung in ſpäterem 
Beſtandesalter, wenn die Durchforſtungsinſtruktion für die forſtlichen 
Verſuchsanſtalten eingehalten, alſo Beſtandesſchluß gewahrt wird, ſich 
gleichſtellen. Legt man auf die frühzeitigere Beſtandeserſtarkung ein 
zu großes Gewicht (Wagener), ſo kann ſogar ein Sinken gegen— 
über dem Vollbeſtande eintreten. 

Für die Gleichſtellung der Geſammtmaſſenproduktion in einem 
gewiſſen Zeitpunkte dürfte mehr als ein Anhaltspunkt gegeben ſein. 
Zunächſt deutet hierauf das raſchere Sinken des Kreisflächenzuwachs— 
prozentes der letzten fünfjährigen Durchforſtungsperiode vom Grade III 
hin. Die Prozente der extremen Grade näherten ſich bis auf wenige 
Zehntel. 

Beiſpielsweiſe betrug in Fläche 3 das Kreisflächenzuwachsprozent 
der I. 10jähr. Durchf.-Periode in Grad I 3%, in Grad III 4,5% 

im. >5. - - „„ r de SEES Yo 
Da die zu Grunde liegende werbende Grundflächenſumme nicht die 
gleiche iſt, ſo iſt auch die abſolute Zuwachsgröße für J und III ver— 
ſchieden. (Wir ſetzen nur die extremen Grade einander gegenüber.) 

Der abſolute durchſchnittliche Kreisflächenzuwachs für die letzten 


5 Jahre beläuft ſich i 
in I auf 1,34 qm 


e 

Da nun die mittlere Beſtandeshöhe in beiden Flächen dieſelbe iſt, 
ſo neigt ſich bereits die abſolut größere Leiſtung dem Vollbeſtande 
zu. — In Fläche 2, welche mit Abnahme der Stammzahlen ſteigende 
Maſſenproduktion zeigt und damit unbedingt in dieſer Hinſicht für 
die ſtarke Durchforſtung zu ſprechen ſcheint, war das Kreisflächen— 
zuwachsprozent 

der I. 10jähr. 2 A Periode in Grad I 3,2, in Grad III 4.9% 
5 z 11 05, 1,2, 00fe 


) Hartig-Weber, Das Holz der Rothbuche. Berlin 1888. S. 96. 
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Die Geſammtdurchſchnittsproduktion an Kreisfläche betrug jährlich 
pro ha in Grad I 0,90 qm, in Grad III 1,17 qm, 
die Durchſchnittsproduktion der letzten 5 Jahre 
in Grad I 0,93 qm, in Grad III 1,12 qm. 

Es vollzieht ſich alſo auch hier (auf der geringeren Bonität) ſchon 
der Umſchwung. Der abſolute Kreisflächenzuwachs ſteigt in I noch 
über den durchſchnittlichen und fällt in III unter denſelben. Vorerſt 
wird wohl die abſolute Maſſenerzeugung von III noch über I ſich 
halten, namentlich da auch eine Höhendifferenz zu Gunſten von III 
beſteht; jedoch darf eingeräumt werden, daß bei gleicher Bonität 
beide Flächen mindeſtens dieſelbe Beſtandeshöhe erreichen werden. 
(Unter „Beſtandeshöhe“ iſt ſogar ausgeſprochen, daß in dem ſtärkſten 
Grade ein Sinken unter I jtattfinden kann.) Hat ji) nun der 
Kreisflächenzuwachs durch weiteres Steigen in dem ſtammreichen 
Beſtande durch Sinken in dem ſtammarmen gleichgeſtellt, jo bürgt 
ſchon die größere Stammzahl mit dem zu erwartenden ſteigenden 
Höhenwuchſe für die Hebung der abſoluten Leiſtung von J in einem 
gewiſſen Zeitpunkte über III. 

Eine annähernde Ausgleichung der Geſammtmaſſenproduktion 
iſt ſomit ziemlich wahrſcheinlich. 

Uebrigens ſteht die hier vertretene Anſicht nicht vereinzelt da — 
die von andrer Seite angeſtellten Vergleichungen gaben ſchon poſitive 
Reſultate. So machte Kammerrath Horn in Braunſchweig, wo— 
ſelbſt man durch Berechtigungen gezwungen war, noch über den 
Grad III der Verſuchsanſtalten hinauszugehen, die Erfahrung, daß 
ſtarke Durchforſtungen in Buchenbeſtänden, ſoferne dieſelben ſich auf 
jüngere Beſtände erſtreckten, in dem gewöhnlichen Turnus in gleicher 
Stärke nicht wiederholt werden konnten; man mußte entweder die 
Zwiſchenräume zwiſchen den Hieben verlängern oder die Abtriebs— 
maſſe ermäßigen. Die Geſammtmaſſenerträge nach den bis— 
herigen Erfahrungen, namentlich auf Boden mittlerer 
Güte, waren gleich, ob man nun ſehr ſtark oder nach den 
gewöhnlichen Regeln durchforſtete.“ 

Ferner verdanken wir Schwappach eine vergleichende Unter 


) Danckelm., Z. 1885, S. 125. 
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juhung*) über die Wirkung verſchiedener Durchforſtungsgrade in 
einem 60 jährigen Buchenbeſtande mit dem Ergebniſſe, daß nach 
Umfluß einer dreimaligen Durchforſtungsperiode von je 5 Jahren 
eine faſt abſolute Gleichheit der Geſammtmaſſenproduktion auf den 
verſchiedenen Unterflächen beſtehe. Schwappach konſtatirt zugleich, 
daß der Maſſenvorrath der kräftig durchforſteten Br hinter jenem 
des Grades I zurückblieb. 

Hier darf eine gewichtige Aeußerung Schuberg's nicht über— 
gangen werden, welche gelegentlich der Verhandlungen des elſaß— 
lothringiſchen Forſtvereins 1887 bei Behandlung des Themas: 
„Welche Anſichten herrſchen zur Zeit über die Durchforſtungen?“ ge— 
fallen iſt.*) Dieſelbe bezeichnet die Meinung, man könne durch 
ſtarke Durchforſtungen den Geſammtertrag eines Waldes vermehren, 
als eine irrige und ſucht die Bedeutung der ſtarken Durchforſtungen 
nur in dem erhöhten Werthertrage. Dieſe Erfahrung iſt um ſo 
beweiskräftiger, als ſie an Beſtänden der Weißtanne gemacht wurde 
— einer Holzart, die anerkanntermaßen für Lichtwuchs überhaupt 
dankbarer iſt, als die Fichte. 

Daß in der Berückſichtigung des Momentes der Zeit, alſo im 
Vorſchube der Nutzung und ihrem höheren Werthe, der Schwerpunkt 
der Durchforſtungen liege, betonte namentlich v. Baur in ſeiner Ab— 
handlung über Durchforſtungen und Durchforſtungsverſuche ), in- 
dem er darauf hinwies, daß es Aufgabe des Staates, der Gemeinden 
und der Privaten ſei, den produktionsfähigen Boden ſo zu bewirth— 
ſchaften, daß von ihm in der kürzeſten Zeit möglichſt viele hoch— 
werthige Produkte gewonnen werden. 

Wir können demnach die bisher gewonnenen Reſultate bezüglich 
der Geſammtleiſtung verſchiedengradig durchforſteter Beſtände da— 
hin zuſammenfaſſen, daß wir jagen: Mit der Stärke des Eingriffs 
muß nicht unbedingt auch eine Steigerung der Geſammtproduktion 
erfolgen, vielmehr werden ſich wahrſcheinlich in höherem Beſtandes— 


*) Danckm. Z. f. F. u. J. 1888, S. 609. 

** Bericht über die 12. Wasen des elſaß⸗lothr. Forſtvereins, Barr. 
1887, S. 23. 

za) Ganghofer, Bd. II. 1884, S. 209. 


alter die Geſammtmaſſen annähernd ausgleichen, wie auch der Durch— 
forſtungsgrad geweſen ſein mag; als Thatſache ſteht feſt, daß 
der kräftige Aushieb den Beſtandeszuwachs, in welchen 
ſich beim Vollbeſtande viele Individuen theilen, auf 
weniger Stämme fonzentrirt, daß daher die Möglichkeit 
der früheren Nutzung und unter Umſtänden höhere Geſammt— 
wertherzeugung zu erwarten iſt. 

Es obliegt uns noch der Frage Raum zu geben, welchen Ein— 
fluß der Beginn der Durchforſtungen und die Periodenlänge auf Zu— 
wachsgröße und Güte ausüben. 

Die waldbaulichen Rückſichten, die mit Standort, Beſtandes— 
verfaſſung und Anſprüchen der beſtandesbildenden Holzarten rechnen, 
diktiren dem Wirthſchafter in jedem ſpeziellen Falle den vortheilhaf— 
teſten Zeitpunkt des Beginnes. Es verbietet namentlich die Fürſorge 
für die Ausbildung der Stammform — und nur zur Nutzholzpro— 
duktion geeignete Beſtände verdienen intenſive Pflege — allzu— 
frühe Einlage der Durchforſtungen, wenn nicht die nutzbarſten 
Stämme frühzeitig aufgeaſtet werden können. In der Beſtandes— 
jugend hat nicht die abſolute Größe des Zuwachſes, ſondern die Art 
der Anlagerung das leitende Motiv für die Maßregel des Eingriffes 
in einem Beſtande zu bilden. Es beſteht keine Ausſicht durch Nicht— 
beachtung dieſes Grundſatzes den Geſammtertrag zu erhöhen. Eine 
allerdings erreichbare raſche Beſtandeserſtarkung ginge in dem jugend— 
lichen Alter auf Koſten der Qualität des Produktes und möglicher— 
weiſe auch auf Koſten der Standortsgüte ſelbſt. 

Wenn verſchiedene Durchforſtungsgrade die Geſammtzuwachs— 
größe nicht ändern können, ſo werden auch die Durchforſtungsinter— 
valle, ob ſie nun von längerer oder kürzerer Dauer ſind, dies nicht 
vermögen. Der Zuwachsgang muß ſelbſtverſtändlich in innigem Zu— 
ſammenhange mit der Periodendauer ſtehen. Kurze Zwiſchenräume 
ſteigern den Effekt jedes einzelnen Grades in ſeiner Weiſe, lange 
laſſen denſelben weniger hervortreten. Erſtere beſchleunigen den Ein— 
gang des Zwiſchennutzungsmateriales, letztere ſchieben denſelben hinaus. 
Die abſolute Größe der Zwiſchennutzungen hält innerhalb der Perioden 
den umgekehrten Gang ein; ſie wird durch häufige Wiederkehr des 
Hiebes vermindert — der Zuwachs den dominirenden Stämmen zu— 


gewendet, durch größere Pauſen aber vermehrt — das Zwiſchen— 
nutzungsmaterial hat längere Zeit, wenn auch in geringem Maße an 
dem Geſammtzuwachſe theilzunehmen; es fördern daher im Allge— 
meinen kurze Zeiträume die Erzeugung von Hauptnutzungsmaterial. 

Es iſt klar, daß die Periodendauer die Wirkung der einzelnen 
Grade vielfach modifizirt und die Urſache von Uebergangszuſtänden 
ſein kann. Ganz beſonderes Gewicht iſt den kurzen Perioden in dem 
ſchwachen und mäßigen Grade beizulegen, weil dieſelben das Mittel 
an die Hand geben, die Erhaltung der Bodenthätigkeit vortheilhaft 
zu wahren und andrerſeits eine Wirkung, wie ſie einem höheren 
Grade allerdings in kürzerer Zeit entſpricht, hervorzubringen. Dieſe 
beſchleunigte Wirkung muß jedoch durch den mit detailirter Wirth— 
ſchaftsführung verknüpften größeren Aufwand an Arbeitskraft erkauft 
werden. Ich möchte die Durchforſtungen die Athemzüge eines Be— 
ſtandes nennen, welche zu ſeiner Kräftigung ev. Erſtarkung uner— 
läßlich ſind. Wie nämlich die gleichmäßigen Athemzüge im Leben 
des Menſchen, ſo können nur gleichmäßige, das iſt dem Grade ange— 
paßte, Durchforſtungsperioden dem Einzelſtamme, dem Beſtandes— 
leben am nutzbringendſten ſein. Der Zuwachs erfolgt alsdann nicht 
ſprungweiſe, ſondern in regelmäßigen Jahresringen und darum auch 
qualitativ — ſoweit die Struktur des Holzes in Betracht kommt — 
in beſter Form. f 

Zum Schluſſe mögen die von den bisherigen Durchforſtungs— 
prinzipien abweichenden Theorien von Wagener und Borggreve 
einer kurzen Betrachtung über ihren Einfluß auf den Zuwachsgang 
der Bäume unterzogen werden. Die Anſichten über dieſe beiden 
Theorien ſind in fachmänniſchen Kreiſen noch ſehr getheilt und eine 
große Polemik hat ſich an dieſelben geknüpft. 

Borggreve huldigt dem Conſervatismus, Wagener iſt radikal 
— das iſt mit wenigen Worten die von den Durchforſtungsreforma— 
toren vertretene Richtung; oder anders ausgedrückt: Wagener ſucht 
mit ſeiner Theorie die Produktionszeit in der denkbar möglichſten 
Weiſe abzukürzen; Borggreve verlängert dieſelbe. Abkürzung und 
Verlängerung des Umtriebes ſtehen ſich hier gegenüber. Erſterer be— 
günſtigt das Wachsthum der kräftigſten, dominirenden Stämme durch 
frühzeitigen — im 30. Jahre beginnenden — Kronenfreihieb auf 
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ca. 50 cm; letzterer entfernt die prädominirenden Stämme, welche 
den Nachbaren gegenüber als Protzen erſcheinen, und ſucht durch 
gleichförmige Herſtellung des Kronendaches namentlich in ſpäterem 
Alter (Hieb auf den 5. Stamm) eine höhere und beſſere Ausnutzung 
des Zuwachſes herbeizuführen. Wagener erhält daher ſchon früh— 
zeitig Zwiſchennutzungsmaterial in bedeutender Menge, jedoch von 
geringen Dimenſionen; Borggreves Durchforſtungsart bringt an— 
fänglich geringes und ſchwaches Material, mit dem Beginne der 
eigentlichen Plänterdurchforſtung ſchon kräftige Stämme ein, bietet 
ſomit im Zwiſchennutzungsmateriale eine reichlichere Sortimenten— 
Abwechslung und erhöht dieſe Erträge ganz beträchtlich; allerdings 
bleibt es fraglich, ob dieſe Erhöhung nicht zum guten Theile auf 
Koſten des Zuwachſes am Hauptbeſtande geht. Als Endzweck er— 
reicht Wagener frühzeitige Gewinnung von Starknutzholz (Bloch— 
holz), das allerdings bezüglich ſeiner Qualität einigem Zweifel unter— 
worfen werden darf; Borggreve dagegen eine ziemlich ſpäter er— 
folgende Gewinnung von Langnutzholz, das ſicherlich an guten Eigen— 
ſchaften nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Welchem von den beiden Durchforſtungsbetrieben mehr Berech— 
tigung einzuräumen iſt, kann wegen Mangel thatſächlich genügender 
Erfahrungen der Praxis noch lange nicht entſchieden werden. 


2. Rentabilität. 


„Schon aus der Geſchichte der Durchforſtungen geht bis jetzt“, 
wie v. Baur in deren Darlegung ſchreibt, „hervor, daß dieſelben für 
den forſtwirthſchaftlichen Betrieb und insbeſondere für die höhere 
Rentabilität der Waldungen von einſchneidenſter Bedeutung find." *) 
Im Allgemeinen iſt eine Durchforſtung ſchon dann zu rechtfertigen, 
wenn die Vortheile für den bleibenden Beſtand ſo groß ſind, daß die 
Unkoſten gedeckt werden.? Jene Fälle jedoch, in welchen der Auf— 
wand gar nicht oder nur theilweiſe durch das Material erſetzt würde, 
nicht aber auch ein Ueberſchuß über denſelben eingebracht würde, be— 


) Baur Centrbl. 1882, S. 21. 
=) Oſterr. Viertelj. 1884, S. 15. v. Guttenberg, Statiſtik des Durch- 
forſtungsbetriebes. 
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ſchränkt ſich auf ungünſtige Abſatzgebiete, zumeiſt auf Gebirgswal— 
dungen. Wir wollen ſolche Durchforſtungen nicht in den Bereich 
unſerer Betrachtungen ziehen, da ſie vom Rentabilitätsſtandpunkte 
aus mehr den Charakter von Reinigungen beſitzen. In der weitaus 
größten Mehrzahl der Fälle braucht daher die Rentabilitätsrechnung 
der Durchforſtungen nicht etwa wie bei den Aeſtungen oder Reini— 
gungen davon auszugehen Aufwand und Erfolg zu vergleichen, indem 
der Aufwand eine ſubtraktive Größe bildet, die umſomehr gegenüber 
dem Plus des Erlöſes in den Hintergrund tritt, je kräftiger die 
Durchforſtung geführt wurde und je älter der Beſtand war, welchen ſie 
berührte. Meiſt iſt ſchon eine ſchwache Durchforſtung rentabel, indem 
ſie nämlich das unterdrückte, todte Capital in eine andere ar— 
beitende Capitalform überführt. 

Die Berückſichtigung des Bodencapitales, der Auslagen für 
Verwaltung, Schutz, Steuern und der Culturkoſten iſt für unſere 
Vergleichszwecke, ſoweit der Vergleich der Nutzung nur innerhalb der 
gleichbleibenden Umtriebszeit erfolgt, nicht nöthig, ſondern es dürfte 
genügen, die Abtriebsnutzung reſp. den derzeitigen Vorrath an Haupt— 
nutzungsmaterial und die einzelnen Durchforſtungserträge in den 
verſchiedenen Graden — ſoweit dies möglich — für den ausſetzenden 
wie auch für den nachhaltigen Betrieb zur Beurtheilung der Ren— 
tabilität in Parallele zu ſetzen. Es können hierbei, wie überhaupt 
auf eine gründliche genügende Löſung der Rentabilitätsfrage mangels 
des grundlegenden Materiales verzichtet werden muß, Folgerungen, 
die mehr auf allgemeinen Grundſätzen beruhen und nicht direkt ſich 
von ſpeziellen Fällen herleiten laſſen, nicht umgangen werden. 


a. Ausſetzender Betrieb. 

Es iſt erklärlich, wenn ein Waldbeſitzer von jedem konkreten 
Beſtande einen möglichſt hohen Erlös zu erringen trachtet und zu 
jener Beſtandesbehandlung hinneigt, welche dieſen zu leiſten verſpricht. 
Geſetzt nun, man vergleiche von dieſem Standpunkte aus die er— 
wähnten verſchieden durchforſteten Flächen Nr. 1*) und Nr. 3 nach 
dem bisherigen Ergebniſſe und zwar die Extreme Grad I und III. 


*) In Nr. 2 kam ein beträchtlicher Anfall von Schneebruchmaterial vor und 
wird aus dieſem Grunde von der Werthsvergleichung abgeſehen. 
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Fläche Nr. 1, Abth. Kohlſtattkopf. 
A. Einzelfläche I. (Schwacher Grad.) 
Der Beſtandesvorrath betrug im Alter von 33 Jahren, alſo 
vor 18 Jahren, nach erſtmaliger Durchforſtung 389,6 fm Derb— 
und Reisholz, zur Zeit der Unterſuchung 602,6 fm. 
Die Durchforſtungserträge warfen ab 
vor 8 Jahren 5,4 fm = ca. 1080 Stck. Nutzſtangen 
(mittlere Stärke 4 em, mittlere Länge 
7 m) pro 100 Stck. 2 Mk. 

5 20,8 fm = ca. 1300 Stck. Nutzſtangen 
(mittlere Stärke 7 em, mittlere Länge 


21,6 Mk. 


8 m) pro 100 Stck. 7 Mk. == Ya 
„ 0 „ 19% 1. end, 540, Sie Nutzſtangen 

(mittlere Stärke 10,5 em, mittlere Länge 

11. m) pro 100 Steck. 18 MM.. 


Bei der Sortimentsausſcheidung nach Stückzahl folgte man der 
mittleren Stärke und Höhe des ausgeforſteten Materiales, das die 
Aufnahmen genau verbucht hatten. Für den Preisanſatz war der 
Forſtpreistarif eines bayr. Forſtamtes maßgebend, der eben zur Ver— 
fügung ſtand und es mußte darauf Rückſicht genommen werden, daß 
das Material zum größten Theile völlig dürr und daher gering— 
werthiger als grünes war. 

Mit der Unterſtellung, daß die Gelderträge mit dem landes— 
üblichen Zinsfuße 3,5 % verzinslich angelegt wurden, berechnet ſich: 

a. der Jetztwerth der Zwiſchennutzung D vom Jahre n auf 


TCC 
DS = 910 035 108,3 
Do = — 61,2 ⸗ 


Sa. 198,0 Mk. 

b. der Vorrathswerth an Derb- und Nutzholz bei einem durch— 
ſchnittlichen Verkaufswerthe von 7 Mk. pro Feſtmeter 
(durchſchnittliche Beſtandesſtärke 17 em) auf 

602,6 & 7 Mk. = 4218,2 Mk. 
und ſomit die Geſammtleiſtung an Haupt- und Nebenbeſtand im 
Alter von 51 Jahren auf 4416,2 Mk. 


% ˙ ˙ . 
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B. Einzelfläche III. (Starker Grad.) 


Der Beſtandesvorrath betrug im Alter von 33 Jahren nach 
erſtmaliger Durchforſtung nur 226,9 fm, zur Zeit der Unterſuchung 
622,6 fm. 

Die Durchforſtung ergab an Derb- und Reisholz 
vor 18 Jahren 48,8 fm ca. 1950 Stck. Nutzſtangen 


= 0 


(3 em mittlere Stärke und 9,5 m 

mittlere Länge) pro 100 Stck. 12 Mk. = 234,0 Mk. 
31,0 fm = ca. 960 Stck. Nutzſtangen 

(9 em mittlere Stärke, 10 m mittlere 

Länge) pro 100 Stck. 20 Mi. . . = 19,0 
238,9 fm = ca. 650 Stck. Nutzſtangen 

(11 cm mittlere Stärke, 13 m mittlere 

Länge) pro 100 Stck. 25 Mk. = 16235 ⸗ 
12,4 fm = ca. 170 Std. Nutzſtangen 

r EIN +5,08 
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Bei denſelben Unterſtellungen wie in Sinelflüche I berechnet ſich 


A. 


b. 


der Werth der Zwiſchennutzungen 
Dis 2340 x 1035297 4329 ME. 
DET 1035°7 253 > 
DD ee = 1933 -= 
Den EHE MEN BR 
Sa. 930,6 Mk. 
Bei der Werthsbemeſſung des Vorrathes am Hauptbeſtande 
dürfte die Werthszunahme infolge raſcherer Beſtandes— 
erſtarkung (mittlere Stärke 19 em) in Rechnung zu nehmen 
ſein und daher der Preis pro Feſtmeter auf 8 Mk. ſich 
ſtellen. 
Somit Werth des Vorrathes (Derb- und Reisholz) 
622,6 fm x 8 Mk. = 4980,8 Mk. 
Hierzu Werth der Zwiſchennutzungen = 930,6 „ 


Sa. 5911,4 Mk. 
Geſammtleiſtung an Haupt- und Nebenbeſtand in 51 Jahren. 


Vergleicht man den Ertrag von Fläche I mit 4416,2 Mk. und 
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jenen der Fläche III mit 5911,4 Mk., ſo ergiebt ſich, daß die ſtarke 
Durchforſtung die ſchwache bei den gegebenen Verhältniſſen um 
ca. 33% im Ertrage übertrifft. 

Wollte man von einer Preisſteigerung im letzten Falle, die un— 
bedingt, wenn auch nicht in der angenommenen Höhe, eintreten muß, 
gänzlich abſehen, wollte man alſo die während 18 Jahren er— 
folgende raſchere Beſtandeserſtarkung unbeachtet laſſen, ſo berechnete 
ſich trotzdem noch zu Gunſten der ſtarken Durchforſtung eine Mehr— 
leiſtung von 20 %. 


Fläche Nr. 3. Abth. Schochenteich. 
A. Einzelfläche J. (Schwacher Grad.) 

Der Beſtandesvorrath an Derb- und Reisholz betrug im Alter 
von 43 Jahren pro Hectar zu Beginn des Verſuches 485,2 fm, zu 
Ende 835,0 fm. 

Die Durchforſtungserträge waren 
vor 8 Jahren 13,4 fm = ca. 1220 Stck. Nutzſtangen 

(6 em mittlere Stärke, 7,5 m mittlere 
Länge) pro 100 Std. 8 Mt.. 97,6 ME 
- 5 „ 64,1 fm S ca. 1600 Stck. Nutzſtangen 
(9 em mittlere Stärke, 12,5 m mittlere 
Länge) pro 100 Stck. 18 Mk.. . = 288,0 
0 48,0 fm (zu Brennholz . 
pro Feſtmeter 1 ME... . . . — 19 
a. Der Jetztwerth dieſer ne iſt bei 35 9 Zinſeszins: 
De == 128,501: 
677. — 
Do . 
663,5 Mk. 

b. Der Werth des derzeitigen Vorrathes dürfte bei der durch— 
ſchnittlichen Beſtandesſtärke von 20 cm für Derb- und 
Reisholz pro Feſtmeter 8 Mk. und hiernach für 835,0 fm 
— 6680 Mk. betragen. 5 

c. Die Geſammtleiſtung an Derb- und Reisholz wäre ſomit 
7343,5 Mk. 
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B. Einzelfläche III. (Starker Grad.) 
Beſtandesvorrath nach erſtmaliger Durchforſtung war 426,5 fm 
pro Hectar, bei Schluß der Unterſuchung 772,1 fm. 
Die Durchforſtungen lieferten: 
vor 18 Jahren 125,5 fm S ca. 2700 Stck. Nutzſtangen 
(10 em mittlere Stärke, 12,2 m mittlere 
Länge) pro 100 Std. 20 Mi... . = 540 Mk. 
8 = 146,2 fm = ca. 2000 Std. Nutzſtangen 
(12 em mittlere Stärke, 14 m mittlere 
Länge) pro 100 Stck. 25 M. 500 
5 22,1 fm = ca. 220 Std. Nutzſtangen 
(13 em mittlere Stärke, 17,5 m mittlere 
ange pro 100. Seck . „—, U 
„0 22,5 fm = ca. 200 Stck. Nutzſtangen 
(14 em mittlere Stärke, 17 m mittlere 
Zange) ee eee ee, .7.=.80 
a. Der Jetztwerth dieſer Zwiſchennutzungen berechnet ſich auf 
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Sa. 1830,6 ME. 

b. Der Vorrathswerth würde bei der durchſchnittlichen Be— 
ſtandesſtärke von 22 cm und einem Preiſe von I Mk. pro 
Feſtmeter auf 

772,1 K I = 69489 Mk. 
ſich ſtellen und 

ec. die Geſammtleiſtung an Haupt- und Zwiſchennutzungen für 
den 63jährigen Fichtenbeſtand ſich auf 8779,5 Mk. beziffern. 

Bei dieſen Preisverhältniſſen hat alſo der ſtark durchforſtete 

um ca. 20 % mehr ertragen als der ſchwach durchforſtete und dieſer 
Umſtand iſt, wie die Ziffern in den beiden angeführten Flächen 
zeigen, zum größten Theile den zu verſchiedenen Zeiten mit verſchie— 
denem Werthe eingehenden Zwiſchennutzungen, aber auch der raſcheren 
Beſtandeserſtarkung im III. Grade zu verdanken. 
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Schon aus der vergleichenden Betrachtung der von Anfang des 
Verſuches ab thätigen Beſtandescapitalien kann der Schluß auf die 
weitaus höhere Verzinſung des in Grad III arbeitenden Capitales 
gezogen werden. So war in Fläche 1 
Grad I G bei einem Anfangscapitale von 389,6 fm 

nach 3 ee der End— 
Werth nur . 4416,2 Mk. 
- III bei einem Anfangscapttole von 220,9 fm 
nach 3 Durchforſtungsperioden der End— 
Werth von A en 
erreicht worden. 

Eine genaue Berechnung der Verzinſung der Vorrathscapitalien 
bei verſchiedener Durchforſtungsweiſe könnte nicht auf die Dauer des 
ganzen Verſuches ausgedehnt werden, ſondern müßte ſich, weil ſowohl _ 
die Capitalien durch den Zuwachs als auch deren Werth ſtändig 
ändert, immer auf die einzelne Periode beſchränken und erſt der 
Verzinſungsgang durch das ganze Beſtandesalter bei verſchiedener 
Durchforſtungsweiſe aber gleichen Perioden würde einen gründlichen 
vergleichenden Einblick gewähren. 

Allgemein würde ſich die Berechnung folgendermaßen geſtalten: 

Es ſei px das geſuchte Prozent, zu welchem m, der Vorrath 
zu Beginn des Verſuches reſp. nach der erſten Durchforſtung in m 
Jahren (Periodendauer) verzinſt; ferner bedeute w die Werthseinheit 
pro Feſtmeter dieſer Maſſe zur ſelben Zeit und 2 das Maſſenzuwachs— 
prozent für die Periodendauer, ſchließlich W die Werthseinheit pro 
Feſtmeter, auf welche w nad) n Jahren infolge Beſtandeserſtarkung 
und ev. Steigen der Holzpreiſe ſich gehoben hat, jo iſt: 

m. N /p M ene 
oder bei Vereinfachung der Gleichung 
1.0.9.5. 1022 1 
8 W 

Dieſe Formel beſtätigt uns nur die an und für ſich klare That— 
ſache, daß die Höhe der Verzinſung des Vorrathes abhängt 
von der Größe des Maſſenzuwachsprozentes und von der 
Werthsdifferenz, die infolge dieſes Zuwachſes zu erreichen 
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ift, das iſt mit andern Worten: von der Raſchheit der Be— 
ſtandeserſtarkung. 

Die Rechnung mit Zahlen ſelbſt zu führen hat ihre Haupt— 
ſchwierigkeit darin, daß die Werthsänderung, welche in den verſchieden 
behandelten Flächen verſchieden vor ſich geht, für einzelne und 
namentlich kleinere Perioden nicht mit der nöthigen Schärfe be— 
ſtimmbar iſt. In allen Fällen muß aber die höhere Verzinſung der 
ſtärkeren Durchforſtung zuzuſprechen ſein; denn dieſe ſorgt, wie im 
Vorausgehenden betont wurde, durch kräftigen Aushieb dafür, daß 
das Zuwachsprozent ſtändig über den ſchwachen Grad (wenn auch 
unbeträchtlich) ſich hebt, der Zuwachs einer geringeren Stammzahl 
zugewendet und daher die raſchere Beſtandeserſtarkung — eine er— 
hebliche Werthsdifferenz bei demſelben Beſtandesalter in 
Grad III gegenüber Grad I erzielt wird. 

Wenn hiermit die Stärkedimenſion in erſter Linie als werths— 
erhöhend bezeichnet wurde, ſo darf doch auch die Qualität des Holzes, 
wie ſie durch die verſchiedenen Durchforſtungsgrade bedingt wird, 
nicht übergangen werden, wenn es ſich um den Einfluß des Holz— 
werthes auf die Geſammtleiſtung oder die Höhe der Verzinſung eines 
Beſtandes handelt. 

Jahrringbreite und Kronenſpannung ſtehen in enger Beziehung. 
Je dichter der Kronenſchluß, um ſo enger ſind im Allgemeinen die 
Jahresringe der einzelnen Stämme. Mit dem Maße der Vermin— 
derung der Kronenſpannung erweitert ſich der Jahresring bis zu 
einer gewiſſen Grenze. Vollbeſtand und ſtarker Aushieb repräſentiren 
die Extreme hinſichtlich der Jahrringbreite. Der mäßige Grad hält 
die vortheilhafte Mitte; denn es iſt weder die mit der Stärkedimenſion 
in der Regel zunehmende Verengerung noch die Erweiterung techniſch 
am werthvollſten, ſondern die Gleichmäßigkeit des Holzbaues. 

Uebrigens gebieten die phyſiologiſchen Wachsthumsgeſetze bezüglich 
der Qualitätserzeugung einen Unterſchied zu machen zwiſchen Laub— 
und Nadelholz. Während erſteres infolge raſcheren Wachsthums durch 
ſtarke Durchforſtung an Qualität — breite Frühjahrszone und ſchmale 
Herbſtzone — gewinnt, verliert in gleichem Maße das letztere. Ob 
jedoch dieſer Satz hinſichtlich der Wirkung der Durchforſtungen in 
ſeiner Allgemeinheit aufrecht erhalten werden kann, läßt ſich, nachdem 
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noch nicht genügende Unterſuchungen hierüber vorliegen, zur Zeit nicht 
beſtimmt behaupten. | 

Obſchon die zu erzielenden im anatomiſchen Bau begründeten 
Qualitätsunterſchiede einen erheblichen Einfluß auf die Preis- 
beſtimmung haben und für oder gegen eine Durchforſtungsmaßregel 
ſprechen können, ſo wird doch bei den meiſten Holzarten — wenigſtens 
Schattholzarten — der Stärke- und Längedimenſion der Hauptantheil 
für die Werthbeſtimmung der Produktionsgröße und der Werthver— 
änderung zufallen. Dies gilt ſelbſtverſtändlich wie für den konkreten 
Beſtand, ſo auch für einen ganzen Betriebskomplex. 

Es muß nochmals hervorgehoben werden, daß vorſtehende in 
konkreten Beſtänden angeſtellte Rechnung ſich nur auf die Beſtandes— 
leiſtung im Alter der Unterſuchung bezieht und uns über das end— 
giltige Reſultat in der Geſammtleiſtung im Unklaren läßt. 


b. Nachhaltbetrieb. 

Es ſeien zwei normale Betriebsklaſſen auf demſelben Standorte 
mit der nämlichen Beſtandesverfaſſung gegeben und man durchforſte 
in der einen ſchwach, in der andern ſtark, ſo kann die durch letztere 
Maßregel hervorgebrachte Zuwachsumwälzung die Rentabilität der 
geſammten Waldwirthſchaft nicht unberührt laſſen. 

Beide Betriebsklaſſen liefern einen jährlichen Reinertrag, der 
ſich aus der Hauptnutzung A des njührigen Schlages und aus den 
in den verſchiedenen jüngeren Beſtänden anfallenden Durchforſtungs— 
erträgen D. ＋ Dy . . . zuſammenſetzt. 

Es ſind nun verſchiedene Möglichkeiten gegeben, welche eine 
Erhöhung der Rentabilität verurſachen und darnach die Wahl der 
Durchforſtungsart beſtimmen können: 

1. Bei gleichbleibender Umtriebszeit Steigerung des Abtriebs- 
ertrages oder der einzelnen Durchforſtungsergebniſſe oder 
beider zugleich; 
bei gleichen Reinerträgen innerhalb derſelben Zeit Erſparung 
an Produktionskapital; 

3. Erzielung eines gleihhohen Reinertrages in kürzerer Zeit 
d. i. Abkürzung der Umtriebszeit. 
ad 1. Die Waldwirthſchaft im Nachhaltbetriebe iſt durch die 
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Ertragsregelung jo eingerichtet, daß jährlich eine annähernd gleiche 
Maſſengröße als Rente der thätigen Kapitalien anfällt. Wie im wirth— 
ſchaftlichen Leben überhaupt Kapitalien, in der einen oder anderen Weiſe 
angelegt, bald mehr bald weniger Rente einbringen, ſo iſt dies auch 
in der Waldwirthſchaft der Fall. Der Zuwachsgang verſchieden 
durchforſteter Beſtände, über welchen man im Vorausgehenden ſich 
klar zu werden verſuchte, beweiſt die Möglichkeit der Umgeſtaltung 
der Kapitalform, ſoweit dieſelbe durch die Holzmaſſe eines Beſtandes 
repräſentirt iſt, und dieſe liefert die der Umgeſtaltung entſprechende 
Rente. Selbſt wenn auch in einer gewiſſen Zeit die abſolute Er— 
zeugung von Holzmaſſe (Geſammtleiſtung) ſich gleichſtellt, jo iſt eben 
doch die Form, in welcher ſie geboten wird, eine andere und damit 
iſt auch die Ungleichheit im Werthe gegeben. Die mögliche Erhöhung 
der Rente kann, die Richtigkeit voriger Annahme vorausgeſetzt, nur 
im Verhältniſſe von Abtriebs- und Durchforſtungserträgen und bei 
dieſem Verhältniſſe in dem Werthmaße dieſer Größen ſelbſt geſucht 
werden. Hieraus folgert für dieſen Rentabilitätsfall ganz allgemein: 
Je mehr das Prozent der Hauptnutzung und bei dieſem wiederum 
das Nutzholzprozent überwiegt, um ſo höher iſt die Werthserzeugung, 
um ſo höher die Rentabilität der dieſe Werthserzeugung fördernden 
Wirthſchaftsmaßregel. Die aufgeführten Durchforſtungsflächen laſſen 
nur erſehen, daß bei dem ſtarken Grade anfänglich das Zwiſchen— 
nutzungsprozent ein höheres iſt als bei dem ſchwachen und daß die 
entgegengeſetzten Grade den entgegengeſetzten Gang bei dem Anfall 
von Zwiſchennutzungen beobachten, ſie gewähren aber keinen Einblick 
in das Verhältniß von Haupt- und Zwiſchennutzungserträgniſſen zur 
Zeit der Beſtandesnutzung. Nun theilt Schuberg für die Tanne 
mit“), daß bei ſtammreich erzogenen Beſtänden ca. 30—40 %% vom 
Geſammtertrage den Zwiſchennutzungen und 60 —70 % dem Hau— 
barkeitsertrage zufalle, während räumlich erzogene Beſtände nur 
ca. 20—30 % Zwiſchennutzungen, dagegen 70 —80 % Hauptnutzung 
liefern. Soferne dieſe Thatſache auch für andere Holzarten zutreffend 
iſt, müßte ſchon aus dieſem Grunde der höhere Ertrag dem räum— 


) Bericht über die 12. Verſammlung des elſaß-lothringiſchen Forſtvereins, 
Barr, 1887, ©. 23. 
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lichen Stande, mithin auch der ſtarken Durchforſtung zuerkannt 
werden. Allerdings mögen Umſtände lokaler und kommerzieller Natur 
zuſammenwirken, um die höhere Prozentziffer von Zwiſchennutzungen, 
alſo die ſchwache Durchforſtung gerechtfertigt erſcheinen zu laſſen; 
jedoch müſſen ſolche Fälle als Ausnahmen gelten und haben jeden— 
falls keine derartige Beſtändigkeit, daß die Rentabilität des Nach— 
haltes damit zu rechnen hätte. 

ad 2. Würden in den verſchiedenen Betriebsklaſſen trotz ver— 
ſchiedenartiger Durchforſtungsweiſe die jährlichen Waldreinerträge 
dieſelben bleiben, würde die infolge des Zuwachsganges eintretende 
Aenderung der jährlichen Maſſenbezüge der Form nach (im vorher 
berührten Verhältniſſe von Haupt- und Zwiſchennutzungen) nicht auch 
die Aenderung der Wertherträge bedingen, ſo wäre, ungeachtet der 
beſtehenden Werthsgleichheit die höhere Rentabilität wiederum auf 
Seite der ſtarken Durchforſtung zu ſuchen, entſprechend dem nationol- 
ökonomiſchen Grundſatze, daß von verſchiedenen zu demſelben End— 
produkte führenden Wirthſchaftsweiſen jener die höhere Rentabilität 
zukommt, welche das geringere Kapital aufwendet. 

Bei der Durchforſtung überhaupt beginnt die Kapitalvermin— 
derung des Beſtandesvorrathes durch Entfernung von gänzlich un— 
thätigen oder nur mit ſehr geringem Zuwachsprozente arbeitenden 
Beſtandesgliedern mit dem Eintritte eines Beſtandes ins durch— 
forſtungsreife Alter und dauert für einen Betriebskomplex von dieſem 
Zeitpunkte nahezu bis zur Haubarkeit an. 

Der kräftige in kurzen Zwiſchenräumen wiederkehrende Aushieb 
ſetzt zu Beginn jeder Durchforſtungsperiode die Hauptbeſtandesmaſſe, 
das Vorraths- und Produktionskapital, des betreffenden Beſtandes 
unter den des Vollbeſtandes. Das anfallende Zwiſchennutzungs— 
material hätte, im Beſtande ſelbſt belaſſen, nur mit verhältnißmäßig 
geringem Zuwachsprozente weiter gearbeitet, während die rechtzeitige 
Nutzung, alſo die Kapitalverminderung, ſchon durch die Umformung 
in anderwärts höher thätiges Kapital genügend gerechtfertigt 
erſcheint, ganz abgeſehen von der Wirkung, welche dieſe Maßregel 
auf die Zuwachsthätigkeit des verbleibenden Beſtandes — raſchere 
Erſtarkung — auszuüben vermag. Je früher nun die Durchforſtung 
eingelegt, je keäftiger ſie geführt wird (ohne die Geſammtleiſtung zu 
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ſchmälern) um ſo höher muß ſich bei ſolchem Betriebe die Erſparung 
an dem die Nachhaltigkeit gewährleiſtenden Normalvorrathe, um ſo 
höher die Rentabilität ſtellen. 

Es iſt bei der Rentabilitätsfrage der Durchforſtungen unerläß— 
lich, auch das Zwiſchennutzungsmaterial, ſolange es einen Beſtandes— 
theil bildet, als arbeitendes Kapital zu betrachten, daſſelbe in den 
Normalvorrath einzubegreifen. Durch Verzögerung der Herausnahme 
des Nebenbeſtandes im ſchwachen Durchforſtungsgrade wird vom 
durchforſtungsreifen Alter ab ein höherer Kapitalſtock zur Produktion 
aufgewendet als im ſtarken Grade. In der Differenz des auf— 
gewendeten Kapitales liegt nun die Erſparung, die mögliche Steige— 
rung der Rentabilität. Für dieſe beſteht aber eine unüberſchreitbare 
zur Zeit nicht genau zu beſtimmende Grenze. Wir möchten behaupten, 
daß ſie ihren Höhepunkt findet zugleich im Maximum der Normal— 
vorrathsdifferenz verſchiedener Durchforſtungsbetriebe, bei welcher eben 
noch gleichbleibende nachhaltige Werthproduktion möglich iſt. 

ad 3. Während uns für die beiden erſten Möglichkeiten der 
Rentabilitätserhöhung die Annahme leitete, daß die Reinerträge der 
im verſchiedenen Durchforſtungsbetriebe ſtehenden Wirthſchaftskomplexe 
innerhalb der gleichen Zeit, d. h. deſſelben Turnus eingehen, müſſen 
wir auch den Fall betrachten, daß ſich die Geſammtnutzung infolge 
einer beſtimmten Durchforſtungsweiſe früher bewerkſtelligen laſſe als 
in einer andern. Wenn uns auch der Maßſtab mangelt, jetzt ſchon 
die Abtriebsmaſſe eines ſtark durchforſteten Beſtandes voraus zu be— 
ſtimmen und noch mehr deren Werth feſtzuſetzen, ſo können doch all— 
gemeine Geſichtspunkte auf die Löſung dieſer Frage hinweiſen. 

Es iſt ſchon unter „Beſtandesſtärke“ gezeigt worden, daß die 
kräftige Durchforſtung einer raſcheren Beſtandeserſtarkung Vorſchub 
leiſtet. Zuwachsprozent reſp. abſolute Zuwachsgröße und Stammzahl 
müſſen in ihrem Zuſammenwirken als Maßſtab für die Größe dieſes 
Vorſchubes dienen. Wenn die erſten Durchforſtungsperioden durch— 
weg erſehen laſſen, daß der geringeren Stammzahl das höhere Prozent 
zu folgen pflegt, ſo müſſen die einzelnen Stämme um ſo mehr an 
Stärke zunehmen, je geringer die Stammzahl iſt, die ſich in den 
Zuwachs theilt. Selbſt die gleichbleibende oder abnehmende abſolute 
Zuwachsgröße im Vergleich zum ſchwach durchforſteten Beſtande ver— 
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mag den Fortſchritt der raſcheren Beſtandeserſtarkung nicht aufzu— 
halten und die naturgemäße Folge iſt die Möglichkeit, die Nutzung 
in einem ſolchen Beſtande frühzeitiger eintreten zu laſſen und des 
weiteren, wenn die Mehrzahl der Beſtände einer Betriebsklaſſe 
kräftig durchforſtet wird, die Abkürzung der Umtriebszeit 
herbeizuführen. Daß dies gelingen wird, dürfen wir wohl nicht 
mehr bezweifeln; jedoch müſſen wir bis zur Vollendung der exakten 
Verſuche darauf verzichten, über die Anzahl der Jahre Gewißheit zu 
erlangen, ebenſo darüber, mit welchen Koſten, etwa an Qualität des 
erzeugten Materiales nach Form oder techniſchen Eigenſchaften oder 
Opfer an Standortsbonität die frühere Zeitigung erkauft werden 
müſſe, d. i. bis zu welchem Grade letztere Momente im Stande 
ſind, die durch Abkürzung der Umtriebszeit erzweckte höhere Ren— 
tabilität aufzuwiegen. Es fehlen ſomit ganz gewichtige Anhaltspunkte, 
deren Kenntniß für die Beurtheilung der Rentabilität des Nach— 
haltbetriebes unumgänglich nothwendig iſt. 

Für unſern Fall, daß nämlich die gleichen Reinerträge in 
kürzerer Zeit erzielt werden können, läßt ſich allgemein der Satz auf— 
ſtellen, daß die höhere Rentabilität des ſtarken Eingriffes abgeleitet 
werden müſſe aus dem Mehraufwande von Bodenkapital, Kultur— 
koſten-, Verwaltungskoſten- und Beſtandeskapital, der bei 
dem jeweiligen niederen Grade noch nothwendig geweſen wäre, um 
zu denſelben Reinerträgen zu gelangen. 

Wenn wir nun einen Rückblick auf die Durchforſtungen werfen 
und einen Schluß auf die zu wählende Durchforſtungsart ziehen 
wollen, ſo müſſen uns hierbei Geſichtspunkte von verſchiedener Wichtig— 
keit leiten. 

Die Staatsforſtwirthſchaft als Zweig der Staatswirthſchaft hat 
nicht etwa als Hauptaufgabe zu betrachten, dem Waldboden möglichſt 
raſchen und hohen Gewinn abzujagen, die wirthſchaftlichen Maß— 
nahmen nach der höchſtmöglichen Verzinſung der im Boden- und 
Beſtandesaufwande liegenden Kapitalien zu beſtimmen, ſondern die 
Nachhaltigkeit der Wirthſchaft muß den oberſten Grundſatz 
bilden und erſt im Rahmen dieſes Grundſatzes hat die 
Rentabilitätsfrage Platz zu greifen. Denn, welcher Nutzen 
iſt wohl von einer derzeitigen hohen Verzinſung der im Walde 


thätigen Kapitalien abzuſehen, wenn die Rente ſelbſt in ihrer Nach— 
haltigkeit gefährdet werden kann? Es wäre eine unverzeihliche Kurz— 
ſichtigkeit, wollte man im Staatsbetriebe nur der raſchlebenden 
Gegenwart und ihren Anforderungen, nicht aber auch der Bedeutung 
des Waldes an und für ſich Rechnung tragen. Sämmtliche Durch— 
forſtungsmaßregeln in der Staatsforſtwirthſchaft haben ſich daher die 
Rückſichtnahme auf die Bewahrung und Erhaltung der Bodenthätig— 
keit und als erſtes Erforderniß hierfür die Erhaltung des Kronen— 
ſchluſſes “) an die Stirne zu ſchreiben. 

Wie überhaupt alle Extreme vom Uebel ſind, ſo auch in der 
Entwickelung des Beſtandeslebens. Es iſt weder der zu dichte 
Schluß — wir verweiſen hier auf Dr. v. Baur's Geſchichte der 
Durchforſtungen“ n) — noch auch der lichtere Stand, wenigſtens in 
der Jugend, für die Beſtandesentwickelung von Vortheil. 

Es möge an dieſer Stelle geſtattet ſein, auf den in der Ein— 
leitung angedeuteten Vergleich zwiſchen der Menſchheit und dem 
Walde zurückzukommen. — Die Beſtandesglieder erheiſchen wohl 
dieſelbe Erziehungsweiſe wie die Menſchen. Zuviel Freiheit in der 
Jugend macht vorwitzig, läßt frühreife Jungen, Taugenichtſe erwachſen; 
übermäßiger Druck, zu große Strenge führt zu phyſiſcher und mora— 
liſcher Schwäche, hindert alſo die Entfaltung der Kräfte; dagegen 
verleiht maßvolle Zucht und Einſchränkung, welche auf die Ver— 
anlagung gebührende Rückſicht nimmt, eine Tüchtigkeit, die mit zu— 
nehmendem Alter mehr und mehr zum ſelbſtändigen Denken und 
Handeln anregt und, wenn das Selbſtbewußtſein feſte Wurzel gefaßt 
hat, wenn eine Läuterung der Anſichten durch den häufigen engen 
Verkehr in der Welt eingetreten iſt, im vorgeſchrittenen Alter zu 
einem weiteren um ſo gedeihlicheren Wirkungskreiſe in der Lebens— 
ſtellung befähigt. 

Ziehen wir die Analogie für die Waldwirthſchaft! Dem Wirth— 
ſchafter fällt als Erzieher der Beſtände und ihrer einzelnen Glieder 
die Aufgabe zu, die Natur in der Produktion zu unterſtützen und als 


*) Selbſtverſtändlich darf der Schluß unterbrochen werden, wenn es gilt, 
nutzholzuntüchtige, vorgewachſene Stämme zu entfernen. 
h Ganghofer, Forſtl. Verſuchsweſen Bd. II, S. 210 f. 
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ſolcher hat er zunächſt die Pflicht, die Veranlagung genaueſt zu prüfen 
und hiernach die Erziehungsmethode einzurichten. 

Somit verbietet es ſich von ſelbſt, eine beſtimmte Durch— 
forſtungsart für alle Fälle als einzig richtige Beſtandeserziehungsart 
hinſtellen zu wollen und etwa den ſtarken Grad als einzig richtigen zu 
bezeichnen, ſei es auch, daß nach dem Vorausgehenden die Erhöhung 
der Reinerträge, ſei es, daß die Erſparung von Beſtandeskapital 
oder Boden-(Verwaltungskoſten-Kulturkoſten-)Capital, ſei es, daß beides 
zugleich ihm unbedingt die höhere Rentabilität zuzuſichern ſcheint. 
Schwach veranlagte Naturen, Beſtände geringer Bonität verlangen 
eine ſchonendere, langſamer vorgehende Erziehung als jene beſter 
Bonität (denen unſere angeführten Flächen entſtammen). Es kann 
bei ſchlechter Standortsgüte der ſtarke Grad, wenn er nach De— 
finition des Vereines forſtlicher Verſuchsanſtalten ausgeführt wird, 
alſo den Kronenſchluß nicht unterbricht, ſondern nur erheblich lockert, 
verwerflich erſcheinen, beſonders wenn noch andere Faktoren wie Ex— 
poſition die Beſtandeserziehung erſchweren. 

Der ſchwächſte Grad dürfte wohl unbedingt zu verlaſſen ſein — 
Zuwachs- und Rentabilitätsverhältniſſe ſprechen entſchieden gegen ihn; 
dagegen mag der ſtarke Grad da ſeine Berechtigung finden, wo 
unzweifelhaft die Standortsgüte ihn gutheißt, wo ein Nachlaſſen der 
Bodenthätigkeit nicht zu befürchten ſteht. Ueberhaupt muß es dem 
vorſichtigen Staatsmanne genügen, die Rentabilität ſtreng in den 
Grenzen der naturgemäßen Produktion zu erhöhen und dies dürfte 
in den meiſten Fällen bei Erhaltung des Beſtandesſchluſſes durch 
den mäßigen Grad, wenn er frühzeitig eingelegt und möglichſt häufig 
wiederkehrt und damit in ſeiner Wirkung dem ſtarken Grade nahe 
kommt, in der zweckdienlichſten Weiſe erreicht werden. 


IV. Sichtungsbetrieb. 


Während die Durchforſtungen mehr die Aufgabe haben, den 
Beſtand, namentlich mit Rückſicht auf die Stammform, zu pflegen 
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und ihm den nöthigen und zweckentſprechenden Wuchsraum zu ver 
ihaffen*), ſorgen die Lichtungshiebe in der Regel“) für dauernde 
Unterbrechung des Beſtandesſchluſſes in vorgerücktem Alter bei Holz— 
arten und auf Standorten, die mit Vortheil die Potenzirung des 
Zuwachſes in den verbleibenden Stämmen erwarten laſſen. Uebrigens 
kann eine ſcharf definirte Grenze zwiſchen Durchforſtungen und Lich— 
tungshieben nicht feſtgeſetzt werden, die Praxis ſoll aber auch keine 
ſcharfe Grenze ziehen wollen“); denn nur ein allmähliger Uebergang 
aus dem Durchforſtungsbetriebe in den lichteren Stand vermag zu 
gedeihlichem Lichtwuchſe zu befähigen. Zu der möglichen Zuwachs— 
ſteigerung des Einzelſtammes giebt mittelbar wie bei den Durch— 
forſtungen die Stammzahlverminderung und unmittelbar die hierdurch 
veränderten Wachsthumsbedingungen der übergehaltenen Stämme 
Veranlaſſung. Stammzahlverminderung und Zuwachshebung ſtehen 
alſo in einem gewiſſen urſächlichen Zuſammenhange und Verhältniſſe. 
Wir müſſen uns des Wortes „gewiß“ bedienen und damit zugleich 
eine Ungewißheit bezeichnen, weil wir uns darüber nicht täuſchen 
dürfen, daß der Lichtungszuwachs gegenwärtig in ſeinem Weſen und 
ſeiner Größe bei der Vielſeitigkeit des forſtlichen Betriebes und ſeinen 
langen Produktionszeiträumen noch nicht vollſtändig erkannt und ge— 
würdigt werden kann. N 


1. Zuwachsgang. 


Schon über die Urſachen des Lichtwuchſes vom phyſiologiſchen 
Standpunkte aus herrſchen keineswegs durchaus die gleichen Anſichten. 
Desgleichen gehen die Beobachtungen über den Beginn des Licht— 
wuchſes auseinander. Während Th. Hartig denſelben in das un— 
mittelbar der Lichtung folgende Jahr ſetzt, ſtellt Schaaly) die 
Thatſache feſt, daß einzelne Holzarten in manchen Wachsthums— 
gebieten wenigſtens für die erſten Jahre ohne Lichtwuchs blieben. 


*) Kraft, Beiträge zur Lehre von den Durchforſtungen und Lichtungshieben. 
Hannover 1884, S. 16. 
a) Allerdings kann vorübergehend Schluß eintreten, wie beim Seebach'ſchen 
Betriebe. 
kek, Gayer, Waldbau. Berlin 1889, S. 572. 
7) Forſtl. Bl. 1876, S. 244 ff. 
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Letztere Beobachtung dürfte darin ihre Erklärung finden, daß mannig- 
fache Erſcheinungen des Beſtandeslebens, die mit der Lichtung ſelbſt 
in urſächlichem Zuſammenhange ſtehen können oder nicht (wie ge— 
ſteigerte Samenproduktion, Einfluß aushagernder Winde, Gefährdung 
der Bodenfriſche durch zu ſtarke Lichtungen, Beſchädigungen durch 
Sonnenbrand, durch Forſtinſekten)*) die Wirkungen des Lichtſtandes 
zu paralyſiren vermögen. 

Ueber den Beginn des Lichtungszuwachſes ſei auf eine Unter— 
ſuchung von Michaelis verwieſen kn). Von 66 Fichten, ſämmtlich 
der ſtärkſten dominirenden Klaſſe angehörend, zeigte 

im 1. Jahre nach der Lichtung 8 % 
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den Beginn der Jahrringverbreiterung. 

Der Lichtungszuwachs iſt nunmehr eine unumſtößliche Thatſache, 
mit welcher die Forſtwirthſchaft gebührend zu rechnen hat. War 
derſelbe anfänglich nur an einzelnen Stämmen beobachtet worden, 
ſo trachtete man bald durch beſondere Hiebsoperationen den Licht— 
wuchs für ganze Beſtände auszunützen. 

Um den Lichtwuchs auch auf ſeine finanzielle Bedeutung prüfen 
zu können, obliegt in erſter Linie zu unterſuchen, in welcher Weiſe 
die Einzelſtämme ſowohl quantitativ wie qualitativ durch Lichtungs— 
zuwachs gewinnen können. Erſt nach dieſen Vorerörterungen wagen 
wir es auf die Betrachtung ganzer Beſtände, die dieſem Betriebe 
unterſtellt ſind, je nach der Art, wie ſie ihren Zweck verfolgen, ein— 
zugehen. 


A. Lichtungszuwachs am Einzelſtamme. 

Die Aeſtung beſchränkt die Baumkrone künſtlich und verurſacht 
vollformigen Wuchs — bei der Lichtung iſt mit der Ueberführung 
des Stammes in den freieren Stand die Ausbreitung der Krone ver— 
knüpft. Der Gegenſatz läßt eine Vermuthung auftauchen, welche auf 


*) Ganghofer, Forſtl. Verſuchsweſen Bd. I, S. 180. 
==) Forſtl. Blätter 1884, S. 186. 
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abformigen Wuchs hinweiſt. Und in der That! Während noch vor 
Kurzem die Frage, ob der Lichtwuchs nicht eine Formverbeſſerung 
bewirke, als eine offene betrachtet werden mußte, laſſen die neueren 
Unterſuchungen keinen Zweifel mehr darüber, daß der Flächenzuwachs 
bei lichtgeſtellten Bäumen von der Spitze nach unten ganz bedeutend 
zunehme, daß alſo Formverſchlechterung eintrete. Dieſe Anſicht ver— 
trat ſchon Nördlinger) mit zahlreichen Unterſuchungen und mit 
denſelben ſtimmen im weſentlichen überein jene von Borggreve**), 
König“), Weifer) und Wimmenauer. — R. Hartig beſtätigt 
neuerdings die merkwürdige Thatſache der Zuwachsform im Licht— 
ſtande an zwei Buchen, welche nach 7jähriger Freiſtellung eine 
rapide Zuwachsſteigerung in den unteren Stammpartien, dagegen in 
der Baumkrone etwas Sinken zeigten. Die phyſiologiſche Erklärung 
Hartig's iſt vorerſt nur eine Vermuthung; er nimmt an, daß die 
Menge der organiſchen, ſofort verfügbaren Nährſtoffe des Bodens 
bei dem Zuwachſe eine große Rolle ſpielen und daß die von den 
Wurzeln in gejteigertem Maße aufgenommenen Mineralſtoffe im 
Vereine mit den ſchon in den Wurzeln befindlichen Vorräthen zur 
Erzeugung von Eiweißſubſtanzen um ſo mehr beitragen, je näher die 
Cambialregion den Wurzeln ſelbſt gelegen iſt. 

Dieſe charakteriſtiſche Wuchsform dürfte nach letzter allgemeiner 
Erklärung nicht blos der Buche zukommen, ſondern allen Holzarten 
mehr oder weniger eigenthümlich ſein. 

Auf Seite 58 iſt ſchematiſch eine Darſtellung der Stamm— 
analyſe einer Fichte (328 mm ſtark), Föhre (426 mm) und Tanne 
(379 mm), die aus dem Forſtamte Freiſing, Diſtr. Unt. Forſt, 
ſtammend, bei gleichem Alter (90 Jahre) nahezu gleich lang (12 bis 
16 Jahre) den Lichtungszuwachs angelegt hatten, in der Weiſe ge— 
geben, daß der Durchſchnitt eines Stammes halbſeitig nach den 
mittleren Radien der einzelnen Sektionen für Wuchsperioden von 


) Kritiſche Blätter, 50. Bd., 2. Hft., S. 175 ff.; ferner 52. Bd., 1. Hft., 
S. 154ff. 
**) Forſtl. Blätter 1877, S. 215. 
Kn) Forſtl. Blätter 1882, S. 361; 1886, S. 46. 
aa F 1.8. tg. 1885, S. 7. 
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10 Jahren vor und nach der Lichtung zum Ausdruck gebracht wurde. 
Die größere Durchmeſſerzunahme in den unteren Stammtheilen nach 


Fig. IV. 
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der Lichtung iſt unſchwer zu erkennen und macht ſich am meiſten bei 
der Tanne fühlbar; desgleichen läßt der Gang des Kreisflächen— 
zuwachſes in den einzelnen Stammſektionen die Wirkung der Lichtung 
deutlich hervortreten. Die vor der Lichtung im Fallen begriffenen 
Zuwachsprozente heben ſich nach dieſer beträchtlich in den unteren 
Stammpartien, während gegen die Spitze zu die Tendenz zur Ab— 
nahme herrſcht. 

Umſtehende Zuſammenſtellung mag dies veranſchaulichen und 
zugleich über den Maſſezuwachs ſelbſt Aufſchluß geben. 

Die Veränderung der Stammbildung und der Zuwachsgröße 
infolge der Lichtung dürfte in den vorſtehenden wenigen Beiſpielen 
kenntlich ſein; auch findet ſich die Thatſache ausgeſprochen, daß der 
Höhenwuchs nach Einlage der Lichtungshiebe im Abnehmen begriffen 
it”). Letzter Umſtand verliert jedoch dadurch an Bedeutung, daß 
die Lichtungshiebe erſt dann eingelegt zu werden pflegen, wenn der 
Höhenwuchs in der Hauptſache abgeſchloſſen iſt. 


) Nach Königs Unterſuchungen über den Lichtwuchs der Buche iſt für die 
erſten 10 Jahre im Höhenwuchſe noch ee Verminderung zu bemerken, ſpäter tritt 
ſie ausnahmslos ein. Forſtl. Bl. 1886, S. 46. 
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Das Maſſezuwachsprozent ſcheint bei der Fichte in der erſten 
Wuchsperiode von 10 Jahren ſeine Culmination zu erreichen, während 
es bei Föhre und Tanne im 2. Dezennium noch ſteigt. Doch ſoll 
aus dem Wuchsverhalten dieſer geringen Anzahl von Stämmen kein 
allgemeines Geſetz gefolgert werden. 

Dem Geſammtmaſſezuwachsprozent jeden Stammes nach Um— 
lauf eines Lichtſtandszeitraumes von 10 Jahren wurde das Grund— 
flächenzuwachsprozent in Bruſthöhe aus dem Grunde an die Seite 
geſtellt, um ermeſſen zu können, ob letzteres geeignet ſei, zugleich zur 
Beurtheilung der Geſammtleiſtung zu dienen. Die Differenzen ſind 
nicht nennenswerth und würden ſomit die von Nördlinger) ge— 
fundenen Reſultate beſtätigen, welche dahin lauten, daß der Unter— 
ſchied zwiſchen dem Zuwachsprozente in Bruſthöhe und dem des 
ganzen Stammes während des erſten und zweiten Dezenniums der 
Lichtſtellung ganz gering ſei und nur wenige Zehntel, ſelten ein 
ganzes Prozent erreiche. 

Alle an Einzelſtämmen durchgeführte Unterſuchungen ſtimmen 
mehr oder weniger darin überein, daß die Zuwachsſteigerung infolge 
der Lichtung conſtatirt werden kann. Vielfach beziehen ſich dieſelben 
nur darauf, mittelſt Bohrverſuchen in Bruſthöhe oder an Scheiben 
des Stockabſchnittes den Zuwachs feſtzuſtellen “) und verlieren ſomit, 
da ſie über die Geſammtleiſtung keine Sicherheit gewähren, einiger— 
maßen an Werth. 

Die auf S. 60 mitgetheilten Zahlen geben bezüglich der ab— 
ſoluten Zuwachsgröße das ungemein günſtige Reſultat, daß die 
Einzelſtämme im lichteren Stande mehr als das Doppelte wie un— 
mittelbar vor der Lichtung zu produziren vermögen. König theilt 
in ſeinem ſchon erwähnten Aufſatze über Lichtungszuwachs der Buche 
mit, daß der Einzelſtamm im Durchſchnitte ſeinen abſoluten Zuwachs 
nach einer jtarfen Lichtung um die Hälfte der Vollbeſtandesmaſſe in 
den erſten 10 Jahren noch nicht verdoppelt, während dies annähernd 
in den folgenden 5 Jahren geſchieht. 

Schuberg unterſuchte den Lichtungszuwachs von Tannen im 


*) Kritiſche Blätter Bd. 50, Hft. 2, S. 212. 
) Dandelm., Z. f. F. 1887, S. 50; 1889, S. 3. 


Alter zwiſchen 72 und 180 Jahren und von Fichten im Alter 
zwiſchen 75 —135 Jahren und fand*) bei 10 —30jährigem Ueber— 
halte, daß das Zuwachsprozent mit Zunahme der Baumhöhe, mit 
dem Steigen des Baumalters ſinkt, daß der Lichtungszuwachs, ver— 
glichen mit dem Zuwachſe des geſchloſſenen Beſtandes, nochmals 
zunimmt in abſoluter und relativer Größe und lange Zeit — bis 
über 30 Jahre — in Wirkſamkeit bleibt. Er fand das durchſchnitt— 
liche Zuwachsprozent für die Weißtanne zu 2,6 und für die Fichte 
nahezu von gleicher Höhe. (Bei der Tanne war das Steigen ſofort 
nach der Lichtung ein lebhaftes.“ “) 

Für die Kiefer fand Dr. Storp einen Lichtungszuwachs, der 
nahezu das Doppelte des früheren betrug). 

Die Frage, wie Lichtſtand die Qualität verändere, wurde durch 
die bisherigen Unterſuchungen meiſt günſtig beantwortet. Nörd— 
linger's vergleichende Unterſuchungen über das im Dunkel- und 
Lichtſtande erzeugte Holz wieſen für den Lichtſtand die Zunahme des 
ſpezifiſchen Lufttrockengewichtes nachrf). Königs Unterſuchungen er— 
gaben für die Buche, daß das breitringige Holz, gleichgültig, ob 
daſſelbe dem Licht- oder Dunkelſtande angehöre, im lufttrockenen wie 
im waſſerfreien Zuſtande ſchwerer als das engringige ſei, daß jedoch 
das Lichtſtandsholz größeres Schwindeprozent zeiger). In neueſter 
Zeit brachte R. Hartig die Güte des Lichtſtandszuwachſes mit der 
Tranſpirationsgröße (der Leitungsfähigkeit und der Gefäßzahl) in 
Zuſammenhang. Er behauptet ganz allgemein, alſo ohne Rückſicht 
der Holzart, daß der Lichtungszuwachs, beſonders auf Stockhöhe, 
von außerordentlicher Güte ſei tit), weil der Zuwachs ſich hier 
vervielfache, die Tranſpirationsgröße aber nicht in demſelben 
Maße wie der Zuwachs ſich ſteigere, wodurch die Leitungsfähigkeit 
der neuen Jahrringe geringer, das Holz dickwandiger und . 
werde. 


*) Centralbl. f. d. geſ. Forſtw. 1878, S. 289. 
*) Centralbl. f. d. geſ. Forſtw. 1878, S. 343. 
er) Forſtl. Bl. 1887, S. 65. 

7 e 47, Bd. II, S. 56ff. 

Tr Forſtl. Bl. 1886, S. 50. 
im) 1 f. d. geſ. Forſtw. 1888, S. 8. 
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B. Lichtungszuwachs an ganzen Beſtänden. 

Der Lichtungszuwachs wurde in ganzen Beſtänden lange, bevor 
man ſich über deſſen Bedeutung klar geworden war, faktiſch aus— 
genutzt. 

Der Mittelwaldbetrieb ſelbſt, wo er dem Standorte nach an— 
gezeigt iſt, verdankt ſeine verhältnißmäßig kurzen Umtriebe und ſeine 
Eigenſchaft, vorzüglich zur Starkholzproduktion zu dienen, im Grunde 
genommen dem Lichtſtande des Oberholzes. 

Ferner muß im Ueberhaltbetriebe, überhaupt in ſämmtlichen 
Betriebsarten, welche durch Beſtandeslichtung auf natürliche Ver— 
jüngung abzielen, je nach Verjüngungsdauer und Form — an— 
fangend von der ſaumweiſen, noch durch Kunſt unterſtützten Schlag— 
verjüngung, fortſchreitend bis zur Femelſchlagform und gipfelnd in 
der Plenterform — Lichtwuchs fühlbar werden. 


Es war nicht etwa durch Theorie feſt begründete Abſicht, ſondern 
ein äußerer Anlaß, nämlich die Nothwendigkeit, ausgedehnte Brenn— 
holzrechte zu befriedigen, welcher zum erſten Lichtwuchsbetriebe in 
großem Maßſtabe, dem Seebach'ſchen, führte und damit auch in 
der Folgezeit die Aufmerkſamkeit auf die Bedeutung des Lichtwuchſes 
für ganze Beſtände lenkte und zu deſſen Studium anſpornte. 

Exakte Reſultate über den Lichtwuchs ganzer Beſtände ſind un— 
gemein ſpärlich und die wenigen vorhandenen mangels vergleichbarer 
Vollbeſtände wiſſenſchaftlich nicht voll verwerthbar. 

Die Schwierigkeit, den vorwürfigen Gegenſtand in ſeiner ganzen 
Ausdehnung zu umfaſſen und zu erſchöpfen, dürfte klar werden, wenn 
man einerſeits die große Zahl von Variationen bedenkt, unter welchen 
durch wirthſchaftliche Maßregeln Lichtungszuwachs veranlaßt werden 
kann, und andererſeits, welche Umſtände geeignet ſind, denſelben zu 
beeinträchtigen oder vollſtändig aufzuheben, und wenn man erwägt, 
daß die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen, auf welchen die Anwend— 
barkeit des Lichtwuchsbetriebes beruht — iſt Unterbau unbedingt 
nothwendig und in welchem Maße? — noch lange nicht genügend 
erforſcht ſind. 

Genauen Aufſchluß über den wirthſchaftlichen Effekt der Lichtung 
können nur Verſuchsflächen, die unter den verſchiedenſten Verhältniſſen 
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angelegt ſind und mit verſchiedenem Lichtwuchsgrade arbeiten, ver— 
glichen mit dem jeweilig unter den nämlichen Bedingungen auf— 
gewachſenen und gleichmäßig behandelten Vollbeſtande abgeben. 
Solche Verſuche liegen bis jetzt in abgeſchloſſener Form nicht vor, 
wir müſſen uns daher an die von der Literatur gebotenen Bruch— 
ſtücke von Unterſuchungen, ſoweit ſie einen Einblick in Zuwachsgang 
und Rentabilität zu gewähren vermögen, halten. 

Ueber den modifizirten Buchenhochwaldbetrieb — den Seebach— 
ſchen genannt — theilt Oberforſtmeiſter Kraft intereſſante, allerdings 
nicht voll verarbeitete Unterſuchungen an einer Probefläche der preu— 
ßiſchen Oberförſterei Uslar, Forſtort Kugelberg, mit. k) — Im Jahre 
1843 wurde der betreffende, damals durchſchnittlich 74 jährige Buchen- 
beſtand um 0,63 ſeiner bisherigen Maſſe gelichtet. Nach Umfluß von 
30 Jahren, alſo im Alter von 104 Jahren, fand die neue Auf— 
meſſung der Fläche und außerdem die Fällung von 5 Probeſtämmen 
ſtatt, deren Analyſirung als Mittel zur Berechnung der Wirkung des 
Lichtungshiebes dienen ſollte. Die einzelnen Stämme ſcheinen ähn— 
liches Wachsthum zu zeigen wie die von uns aus dem Forſtamte 
Freiſing angeführten. Um die Vergleichung zu ermöglichen, ſetzen 
wir wie bei letzteren die durchſchnittliche abſolute Zuwachsgröße an 
Maſſe 10 Jahre vor der Lichtung = 1,00 und beziehen hierauf die 
vorausgehende und nachfolgende durchſchnittlich jährliche Leiſtung der 
10 jährigen Perioden. 


9 0 Sn: | | 30 | 20 [ 10 10 a 
Probe⸗ Mitar höhen⸗ Höhe | 
ftamm Br Durchm. Höhe Jahre | Sahre 

Jahre em m vor der Lichtung | nach der Lichtung 


Maſſenzuwachsprozente: 
Nr 0 22,5 22,6 | 4,63 | 2,98 | 2,09 | 3,53 361 
Abſoluter Zuwachs: 
1,16 | 1,09 | 1,00 || 2,19 3,18 2,87 


Maſſenzuwachsprozente: 
N17 29,5 23,6 | 4,06 | 2,05 | 1,75 || 3,72 | 3,83 |; 2,40 


Abſoluter Zuwachs: 
1,39 | 0,96 | 1,00 || 2,73 | 4,07 | 3,48 


*) Burkhard, „Aus dem Walde“ 1876, S. 40 ff. 
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Die Culmination des Zuwachſes fällt hiernach in das zweite 
Dezennium nach der Lichtung. Kraft erhält mittelſt der Zinſeszins— 
30 


N 
formel p = ( — 1 100 *) das durchſchnittliche Maſſen— 


zuwachsprozent für 30 Jahre — 2,9; während er für den nicht 
modifizirten, vollen Ort gleicher Qualität das Zuwachsprozent zu 
1,44 annimmt. Die Koſten der Begründung des Unterwuchjes, als 
Endwerth einer jährlichen Reute durch 30 Jahre nach Maßgabe der 
ortsüblichen Holzpreiſe in Anſatz gebracht, ermäßigen vorerwähntes 
Prozent 2,9 auf 2,7. Die Aushiebsmaſſe 0,67 der urſprünglichen 
Geſammtmaſſe läßt Kraft mit 3% Zinſeszinſen weiter arbeiten und 
rechnet für den Ueberhalt (0,33) 2,74 %o Verzinſung. Hiernach er— 
giebt ſich lediglich nach dem Quantitätszuwachſe eine Verzinſung der 
zur Zeit der Lichtung vorhandenen Geſammtmaſſe von etwa 2,9 %, 
daher doppelt ſoviel als jene des Vollbeſtandes beträgt. Uebrigens 
dürfte nach Anſicht Kraft's der höchſte Effekt beim Seebach'ſchen 
Betriebe nicht bei plötzlich ſtarkem Aushiebe wie in der erwähnten 
Probefläche, ſondern dann erreicht werden, wenn der Beſtand ur— 
ſprünglich weniger licht gehalten, in der Mitte oder am Beginne des 
letzten Drittels der Lichtungsdauer aber eine Nachlichtung vorge— 
nommen worden wäre. Es mag nicht unerwähnt bleiben, daß Kraft 
hervorhebt, die Bodenverhältniſſe hätten ſich durch den modifizirten 
Betrieb gebeſſert“ ). 

Die Rechnung Kraft's ſtützt ſich auf das Zuwachsprozent des 
ganzen Beſtandes während des Lichtungszeitraumes und läßt die ab— 
ſolute Zuwachsgröße bei Vergleichung mit dem Vollbeſtande außer 
Berückſichtigung. Wir wollen die vorerwähnte von Seebach ſelbſt 
angelegte Probefläche (0,56 ha), ſoweit dies möglich iſt, auf die 
abſolute Produktion unterſuchen und folgen hierbei dem Berichte über 
die Verſammlung deutſcher Forſtmänner zu Hannover, welcher die 
neueſte Beſtandesaufnahme enthält. 

*) M = Maffe zur Zeit des Abſchluſſes 

at : = = = Beginnes 

) Eine Beſtätigung hierfür enthält der Bericht über die Exkurſion in die 
Oberförſterei Uslar, gelegentlich der Verſammlung deutſcher Forſtmänner zu Hannover. 
Bericht über die Verſammlung 1881, S. 175. 
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der Unterſuchung. 
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Es betrug pro ha im Jahre 

1843 die mittl. Beſtandeshöhe 19,4 m, der mittl. Durchm. 21,9 cm, 
der Aushieb 169,2 fm, der Ueberhalt 101,3 fm Derbholz 
in 282 Stämmen mit 10,6 qm Stammgrundfläche; 

1873/74 die mittl. Beſtandeshöhe 23,4 m, der mittl. Durchm. 32,5 cm, 
der Ueberhalt 267,3 fm Derbh. mit 23,4 qm Stammgrundfl.; 

1880/81 die mittl. Beſtandeshöhe 24,4 m, der mittl. Durchm. 36,1 cm, 
der Ueberhalt 272,6 fm Derbholz in 223 Stämmen mit 
22,8 qm Stammgrundfläche; 

1877/78 der Aushieb gezwängt ſtehender Bäume 37,3 fm. 

Hieraus finden wir die Geſammtleiſtung des Beſtandes, nämlich 

Aushieb im Jahre 1843 zu 169,2 fm 

- „ „187 N 

Vorrath = „ 1880 - 272,6 = 
Sa. 479,1 fm Derbholz. 

Es wäre nun wünſchenswerth, dem dergeſtalt behandelten modi— 
fizirten Beſtande einen Vollbeſtand, welcher zur Zeit der Lichtung 
genau dieſelben Beſtandes- und Wachsthumsverhältniſſe hatte, an die 
Seite ſtellen und von dieſem Zeitpunkte an den verſchiedenen Wachs— 
thumsgang in der Durchſchnittsproduktion vergleichen zu können. Nach- 
dem dies nicht möglich, greifen wir zu einem Hilfsmittel. 

Baur's Ertragstafeln *) der Rothbuche enthalten für die 
III. Bonität im Alter von 74 Jahren eine mittlere Beſtandeshöhe von 
19,7 m und eine Derbmaſſe von 290 fm pro ha. Höhe und Vorrath 
ſtimmen mit unſerer Probefläche ſoweit überein, daß unbedenklich der 
Wachsthumsgang, wie er für den Vollbeſtand durch die Ertragstafel 
gegeben iſt, zur Vergleichung benutzt werden kann. Der abſolute 
Zuwachs für die Wuchsperiode 

vom Alter 74—104 Jahre beträgt hiernach 142 fm Dale 
„ - 4104-111 = - z 28 - 

der Vollbeſtand im 74jährigen Alter hatte 2726 z z 

| jomit Leiſtung des Vollbeſtandes 442,6 fm Derbholz. 

Die aus der Ertragstafel ergänzten Zuwachsgrößen des Voll— 
beſtandes beziehen ſich nur auf den Hauptbeſtand und ſchließen den 


* 


*) Dr. v. Baur, die Rothbuche, Berlin 1887, S. 103. 
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am Nebenbeſtande erfolgten Zuwachs aus. Während nun der im 
Beſtandesalter von 74 Jahren eingelegte Lichtungshieb einen hohen 
Prozentſatz der Geſammtmaſſe und unbedingt ſämmtliches Zwiſchen— 
nutzungsmaterial, das ſich überhaupt im weiteren Beſtandesleben noch 
ergeben hätte, vorgreifend zum Aushiebe bringt, verbleibt letzteres 
noch längere Zeit dem Vollbeſtande und gelangt, ſelbſt noch an Zu— 
wachs gewinnend, erſt allmählig zur Nutzung. Wird dieſer Umſtand 
genügend gewürdigt und ein entſprechender Zuſchlag an Nebenbeſtands— 
zuwachs zum obigen Zuwachs an Hauptbeſtandsmaſſe gemacht, jo 
dürfte der Unterſchied zwiſchen der Geſammtleiſtung des Vollbeſtandes 
und jener des im Lichtwuchſe behandelten auf ein Minimum herabſinken. 

Es muß zugegeben werden, daß der erſtmalige Aushieb in dem 
angeführten Beiſpiele zu hoch gegriffen war und daß ein Ueberhalt 
von 0,60 —0,55 bei 10jährigen Lichtungsintervallen oder von 0,55 
bis 0,50 bei 5jährigen Zwiſchenräumen, wie Kraft für den Seebach— 
ſchen Betrieb vorſchlägt, ein bedeutendes Sinken des laufendjährigen 
Zuwachſes, welches in obigem Falle unfehlbar infolge der plötzlichen, 
bedeutenden Stammzahlverminderung unmittelbar nach der Lichtung 
eintreten mußte, hätte verringern können. Hiermit wäre eine Hebung 
der Geſammtproduktion auf der Flächeneinheit wohl denkbar. 

Die Hauptbedeutung des Seebach'ſchen Betriebes dürfte darin 
zu ſuchen ſein, daß die Stammdimenſionen des Vollbeſtandes in 
kürzerer Zeit oder innerhalb derſelben Zeit die ſtärkeren Dimenſionen 
erzogen werden können. Nach Baur's Ertragstafeln ſtellt ſich für 
den 111 jährigen Buchennormalbeſtand die Stammzahl auf 754 Stück 
und der mittlere Durchmeſſer nahezu auf 26 cm, während für den 
gleichalterigen 37 Jahre im Lichtſtande befindlichen Beſtand die 
Stammzahl nunmehr 223 Stück, der mittlere Durchmeſſer aber 
36 em beträgt. Der Durchſchnittsbaum der Ertragstafel hält 
0,61 fm, der des Lichtſtandes 1,22 fm Maſſe. Nimmt man ſämmt— 
liche Erträge des Lichtungsbetriebes einerſeits (das Material der 
Lichtungshiebe ſelbſt käme in der Hauptſache als Brennholz — gering— 
werthig in Rechnung) und des Vollbeſtandes andererſeits zur gegen— 
ſeitigen Abwägung zuſammen, ſo wird der Preisunterſchied der ſchließ— 
lich erzeugten Dimenſionen in Verbindung mit der pro Flächeneinheit 
entſprechenden Stammzahl das Zünglein der Wage zum entſcheidenden 
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Ausſchlage bewegen. Jedenfalls iſt dem Seebach'ſchen Betriebe ein 
nicht zu uuterſchätzender Vortheil zuzuerkennen, welcher darin liegt, 
daß der Bodenpflege durch natürliche Begründung eines Bodenſchutz— 
holzes nach dem erſten Aushiebe große Sorgfalt zugewendet und daß 
die Lichtung nur in ſoweit ausgedehnt wird, als vor Beginn der 
Beſtandesverjüngung abermaliger Kronenſchluß eintreten kann. Wären 
die Standortsfaktoren derart, daß die künſtliche Begründung von 
Bodenſchutzholz nicht umgangen werden könnte, ſo würden dieſe Koſten 
die Rentabilität des Lichtungshiebes umſomehr in Frage ſtellen, je 
höher ſich dieſelben belaufen. 

Eine längere Zeit als 37 Jahre, wie eben angeführte, im 
Lichtwuchsbetriebe ſtehende Fläche exiſtirt m. W. nicht. 

Für einen 115jährigen Buchenbeſtand mit geringer Eichen— 
beimiſchung der preußiſchen Oberförſterei Gahrenberg, welcher behufs 
Verjüngung durch Aushieb von / — ¼ der Vollbeſtandsmaſſe gleich— 
mäßig durchlichtet worden war, zieht König“) nach Beobachtung 
einer Wuchsperiode von 4 Jahren den Schluß, daß ſchon die ſchwache 
Lichtung genüge, um das Zuwachsprozent von 1,7 auf 3,0 zu erhöhen 
und daß die abſolute Holzerzeugung über die des Vollbeſtandes ge— 
hoben wurde. Nachdem die Berechnung des laufendjährigen Zu— 
wachjes pro Jahr und ha ſich lediglich auf Bohrverſuche in Bruſt— 
höhe ſtützt und überdies auf einen kurzen Zeitraum ſich erſtreckt, muß 
dieſe Unterſuchung für die Bedeutung der Lichtungshiebe zwar etwas 
verlieren, verdient aber immerhin Beachtung. 

Nächſt dem Seebach'ſchen Betriebe iſt die Homburg'ſche 
Nutzholzwirthſchaft in hohem Grade geeignet, den Lichtwuchs aus— 
zunutzen. Letzterer Betrieb unterſcheidet ſich von erſterem nur da— 
durch, daß die Erzeugung des Unterſtandes nicht als Zwiſchen-, 
ſondern als Hauptverjüngung betrachtet wird, ſo daß kein abermaliger 
Schluß des Hauptbeſtandes erfolgt, ſondern die Lichtungshiebe den 
Beſtandesſchluß dauernd unterbrechen und zugleich die Heranziehung 
des Unterſtandes zum Hauptbeſtande bezwecken. Daß die Licht 
ausnutzung bei dieſem Betriebe eine höhere und gleichmäßigere als 
beim Seebach'ſchen iſt, muß von vorne herein anerkannt werden. 


*) Forſtl. Blätter 1886, S. 42. 
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Geradezu ſtaunenerregend ſind die Erträge, welche uns Hom— 
burg als Durchſchnittszahlen aus einer 7,16 ha großen Verſuchs— 
stelle für ſeine Nutzholzwirthſchaft anführt*). 

Die derſelben unterſtellten 70 jährigen, ſehr langſchaftig, ſpindel— 
artig erwachſenen Buchenvollbeſtände II. Bonität, auf Muſchelkalk 
ſtockend, hielten durchſchnittlich pro ha 250 fm Derb- und 50 fm 
Reisholz an Vorrath. Dieſe Vollbeſtände wurden im 70jährigen 
Alter im Hinblick auf die Vorbereitung der Verjüngung kräftig durch— 
forſtet und warfen pro ha ab: 

55,1 fm Derb- und 12,6 fm Reisholz. 

Im Alter von: 

73 Jahren folgte Samen- bez. 
Schirmſchlagſtellung und 


e I a - 
78 Jahren folgte lichte Gene. 

ſchlagſtellung mit.. 843 = = „30,7 = 
81 Jahren folgte gleichmäßige 

Lichtſchlagſtellung mit. . 83,5 - ee z 


83—87 Jahren Nachlichtung 
und Freiſtellung der Ueber⸗ 


mt 68,5 > 26,0 
Schließlich ſtanden noch 5 5 
berhten at 16,0 „ 48 = - 


Sa. 418,6 fm Derb- Sa. 113,3 fm Reisholz 
nn —— 
Geſammtſumme: 531,9 fm Derb- u. Reisholz. 
Halten wir dieſen Erträgen die Angaben gleichalter, normal 
beſtockter Buchenbeſtände II. Bonität nach Baur entgegen, ſo finden 
wir für das 


70jährige Alter den Vorrath an Derbholz zu . . . 339,4 fm, 
- Derb- und Reisholz zu 415,5 „ 
87 - ae, z - Derbholz u . - . 4400 - 


- Derb- und Reisholz zu 525,9 „ 


*) Homburg, „die Nutzholzwirthſchaft im geregelten Hochwaldüberhalt— 
betriebe.“ Caſſel 1878. Die betreffenden Angaben finden ſich zerſtreut unter Kap. II 
„die Praxis.“ 


IE 


Wenn nun auch die von Homburg angeführten Zahlen nur 
Durchſchnitte aus den Erträgen mehrerer gleichalter und gleichmäßig 
behandelter Beſtände find und nicht auf genauen Zuwachsunter— 
ſuchungen beruhen, ſo mögen ſie immerhin in großen Zügen die 
enorme Leiſtung des geringen Vorrathskapitales — daſſelbe betrug 
nur 300 fm Derb- und Reisholz und die in kurzen Zwiſchenräumen 
ſich folgenden Hiebe hielten daſſelbe auf ſehr geringer Höhe — 
gegenüber dem weitaus größeren des Vollbeſtandes während derſelben 
Wachsthumszeit dokumentiren. 

Die abſolute Produktionsleiſtung an Holzmaſſe des vollbeſtockten 
Beſtandes nach der Ertragstafel, nämlich pro ha 525,9 fm im Alter 
von 87 Jahren ohne Zwiſchennutzungen, bleibt hinter der des Licht— 
wuchsbetriebes gleicher Standortsgüte pro ha 531,9 fm kaum zurück, je 
doch ſind, wie kurz erwähnt werden mag, verſchiedene Gründe geeignet, den 
Homburg'ſchen Betrieb bezüglich der Rentabilität über die Vollbeſtands— 
wirthſchaft, den Seebach'ſchen Betrieb und andere auf Lichtwuchs ab— 
zielende Betriebsarten zu heben. In den Vordergrund tritt das geringere 
im Walde thätige Kapital (Holzvorrath); dies erhält ſeine Stellung 
und Aufgabe derart, daß ſtändige Fürſorge für die Bodenpflege ge— 
troffen und ein koſtſpieliger Unterbau überflüſſig iſt. Ferner wird 
nicht nur der Quantitätszuwachs des Einzelbaumes, alſo ſeine frühere 
Nutzbarkeit (Abkürzung des Umtriebes), ſondern auch, weil der Be— 
trieb ſich auf techniſch werthvolle Laubhölzer bezieht, die Qualitäts- 
erzeugung in einer individualiſirenden Weiſe gefördert. 

Mit Reformbeſtrebungen für den Waldbau durch intenſive Aus— 
nutzung der Lichtungshiebe trat namentlich in neuerer Zeit Wagener 
hervor. Er hofft, die Umgeſtaltung des Waldbaues werde „in der 
richtig bemeſſenen Lichtſtellung der geſchloſſenen Beſtände in der 
jugendlichen Periode und in der Fürſorge, daß in den neu zu be— 
gründenden gemiſchten Beſtänden die ſpäter dominirenden Stämme 
alsbald vorwüchſig werden, ihren Kryſtalliſationspunkt finden.“ — Die 
Richtigkeit der von Wagener vielfach mitgetheilten Unterſuchungen 
über den Lichtwuchsbetrieb an einzelnen Stämmen wie an ganzen 
Beſtänden wurde in einer Weiſe angefochten und in Frage geſtellt“), 


) Allg. F.⸗ u. J.⸗Ztg., Weiſe 1879; Fürſt 1887. 
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daß wir an diefer Stelle verzichten müſſen, mit den zweifelhaften 
Reſultaten zu rechnen. 


2. Rentabilität. 


Soll der Lichtungsbetrieb überhaupt Anſpruch auf Rentabilität 
haben, ſo müſſen vor allem die Vorausſetzungen für ſeine Berech— 
tigung, das iſt Standort guter Bonität“) (I und II), gegeben fein 
und wenn, ſo hat ſeine Durchführung ſich den waldbaulichen Regeln 
für die betreffende Beſtandesverfaſſung und den Standortsverhältniſſen 
ſelbſt anzupaſſen, damit die Produktion naturgemäß und nachhaltig ſei. 

Die Lichtungshiebe hätten ſomit Platz zu greifen bei Holzarten, 
die für den Lichtwuchsbetrieb beſonders empfänglich ſind und einen hohen 
Werthszuwachs erwarten laſſen; ſie müßten rechtzeitig eingelegt aus 
einem ſorgfältigen Durchforſtungsbetriebe allmählig hervorgehen 
und auf die ſchlankſten, wuchskräftigſten Nutzholzſtämme am meiſten 
Rückſicht nehmen, welche ſchon im Durchforſtungs- event. Aeſtungs— 
betriebe ausreichende Pflege erfahren haben; ferner müßte rechtzeitig 
für genügende Ueberſchirmung des Bodens (Unterbau, Bodenſchutz— 
holz), überhaupt für Erhaltung der Bodenthätigkeit Sorge getragen 
werden. 

Werden dieſe Bedingungen erfüllt, ſo kann der Lichtwuchsbetrieb 
an und für ſich ſchon — das iſt, abgeſehen vom Lichtungsgrade — 
geeignet ſein, die Rentabilität der Waldwirthſchaft zu heben. 

Die Lichtung muß angeſehen werden als eine Hiebsoperation, 
welche wie die Durchforſtung die Beſtandesglieder dezimirt und den 
auf der Geſammtfläche erfolgenden Zuwachs einer geringeren Stamm— 
zahl zuzuwenden beſtrebt iſt, nur mit dem Unterſchiede, daß die 
Lichtungshiebe auf Zwiſchennutzungsmaterial und einen beträchtlichen 
Theil des Hauptbeſtandes ſich erſtrecken, alſo über den ſtarken Durch— 
forſtungsgrad hinausgehen, den Beſtandesſchluß dauernd und kräftig 
unterbrechen. Da hiermit Lichtung und Durchforſtung in der Art 
ihr Ziel zu verfolgen auf gleicher Baſis ſtehen, ſo muß auch die 
Rentabilitätsfrage auf den nämlichen Grundſätzen fußen wie die der 


*) Oeſterr. Viertelj. 1884, S. 199 und Landolt, Schweiz. Zeitſchr. 1883, 
S. 172. 
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Durchforſtung, nur müſſen eben die dort vom Aushiebe und feinen 
Wirkungen abgeleiteten Sätze hier in noch verſchärftem Maßſtabe gelten. 


a. Ausſetzender Betrieb. 


Die Geſammtmaſſenproduktion auf der Flächeneinheit ſcheint im 
Seebach'ſchen wie im Homburg'ſchen Lichtungsbetriebe keine oder 
unweſentlich geſteigerte zu ſein im Vergleiche mit jener des Voll— 
beſtandes in der nämlichen Zeit und denſelben ſonſtigen Verhältniſſen. 
Der höhere Endwerth der Produktion kommt, wenn man einen ein- 
zelnen Beſtand betrachtet und die Materialanfälle mit der Zeit des 
Einganges verzinslich in Rechnung ſetzt, dem gelichteten Beſtande 
unzweifelhaft zu. Es ſtehen ſich bei der Vergleichung der beiden 
Betriebsarten der Quantität wie dem Werthe nach verſchiedene Ab— 
triebsmaſſen gegenüber. Während nämlich der Vollbeſtand eine große 
Stammzahl mit geringeren Stärken enthält, weiſt der Lichtungsbeſtand 
nur mehr eine kleine Stammzahl aber mit beträchtlich ſtärkeren Di— 
menſionen und entſprechend höherem Werthe auf. Bezeichnet mu die 
Abtriebsmaſſe des Lichtungsbeſtandes und Mu jene des Vollbeſtandes 
im Alter n und find W und w die Wertheinheiten für dieſe Maſſen, 
find ferner d. . . . da die Durchforſtungserträge des Vollbeſtandes im 
Alter à .. . q mit den Wertheinheiten wa... Wa und ſchließlich 
14 . . . le die Erträge der Lichtungshiebe im Alter & ... 8 mit den 
Wertheinheiten Wa . . . We, jo müſſen, wenn man annimmt, daß im 
Lichtungsbetriebe dieſelbe abſolute Produktionsgröße wie im Voll⸗ 
beſtande erlangt wird, der Endertrag des Vollbeſtandes 

Mau w ＋ da Wa 1,0 p- =-. . da Wa 1, Op. 
kleiner ſein als der Endertrag des Lichtungsbeſtandes 
ma W E le Wa 1, % 2 E 170 Pp 

Schon daraus, daß bei 
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*) Da es ſich nur um Vergleichswerthe handelt und für die beiden Beſtände 
bis zum Eintritte des erſten Lichtungshiebes gleiche Behandlung und Durchforſtung 
vorauszuſetzen iſt, können bis zu dieſem Zeitpunkte auch die Erträge als gleich an⸗ 
genommen werden und außer Anſatz bleiben. 
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(gemäß der Definition des Lichtungshiebes) find, aber den gleichen 
Zeitraum der Verzinſung vom Zeitpunkte des Einganges ab für ſich 
haben, folgt — alſo ganz abgeſehen vom Werthe — daß die höhere 
Leiſtung auf Seite des Lichtungsbetriebes ſteht; wird nun noch in 
Betracht gezogen, daß das Lichtungsmaterial mit W > w zur Ver- 
werthung kommt, ſo erhöht ſich der Endwerth mit wachſender Diffe— 
renz zwiſchen W und w und mit dieſer Erhöhung iſt unmittelbar die 
höhere Rentabilität des Lichtungsbetriebes verknüpft. 

Jeder Hieb führt einen Theil des fixirten Beſtandeskapitales in 
anderes außerhalb des Waldes thätiges Kapital über und verurſacht 
dadurch noch, daß das verbleibende Vorrathskapital raſcher arbeitet, 
ein höheres Prozent einbringt als der geſchloſſene Beſtand. 

Die höhere Verzinſung des verbleibenden Vorrathskapitales muß 
auch hier, wie bei den Durchforſtungen, für jede Lichtungsperiode ab— 
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die Verzinſung des durch den Lichthieb veränderten Kapitales wird 
um jo höher ſich belaufen, je größer das Zuwachsprozent deſſelben . 
iſt und je höher ſich die Werthſteigerung infolge der Lichtung zu ge— 
ſtalten vermag. 

Werden nun die Hiebe richtig bemeſſen, wird jener Wuchsraum 
unter den obwaltenden Standorts- und Beſtandesverhältniſſen den 
einzelnen begünſtigten Stämmen zugetheilt und würdigt man zugleich 
die übrigen den Lichtwuchs beeinfluſſenden Faktoren entſprechend, ſo 
mag, vorausgeſetzt, daß für Bodenpflege und Schutz keine 
oder unweſentliche Auslagen erwachſen, die höchſte finanzielle 
Wirkung des Lichtwuchſes dann erreicht werden, wenn der Vorrath 
auf das höchſt mögliche Minimum gebracht und immer erhalten wird, 
welches eben noch genügt, die Thätigkeit der verbleibenden auser— 
wählten Stämme jo anzuregen und anzuſpannen, daß die gleiche 
abſolute Zuwachsmenge erzeugt wird wie cet. par. im Vollbeſtande. 

War bei der obigen Vergleichung die Rechnung zu Gunſten 
des Lichtungsbetriebes ausgefallen, ſo kann dieſelbe ſehr zweifelhaft 
werden, wenn der nöthige Bodenſchutz ſich nicht durch natürliche Be— 
ſamung ergiebt, wie dies beim Seebach'ſchen und Hom burg'ſchen 
Betriebe der Fall iſt, ſondern wenn zum künſtlichen Unterbau, zur 
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Erziehung von Bodenſchutzholz geſchritten werden muß. Die hier— 
durch verurſachten Koſten können, je nachdem die Kultur ſich billig 
oder theuer ſtellt, ſofort gelingt oder koſtſpielige Nachbeſſerungen er— 
fordert, ſehr verſchieden ſein. Deren Höhe ſowohl, wie der eventuell 
geringe wirthſchaftliche Werth des durch dieſe Koſten erzogenen Be— 
ſtandesgliedes vermögen die Rentabilität des Lichtungsbetriebes für 
den Waldbeſitzer vollſtändig in Frage zu ſtellen. 


b. Nachhaltbetrieb. 

Bei der Annahme, daß ein Wirthſchaftsganzes mit regel— 
mäßiger Altersklaſſenabſtufung dem Lichtungsbetriebe unterworfen iſt, 
kann derſelbe — von unvorhergeſehenen Beſchädigungen und Stö— 
rungen der Wirthſchaft abgeſehen — durch richtig bemeſſene Lichtungs— 
hiebe ſo eingerichtet werden, daß die Geſammtmaſſenerträge pro Jahr 
und Hectar gegenüber jenen des Vollbeſtandes wenigſtens nicht zu— 
rückſtehen. Höhere Reinerträge infolge Erzeugung ſtärkerer und 
werthvollerer Dimenſionen in gleicher Zeit oder die Erziehung der— 
ſelben Dimenſionen in kürzerer Zeit — Abkürzung der Umtriebszeit — 
analog den bei den Durchforſtungen ausgeſprochenen Sätzen, müſſen 
in der Hauptſache ſchon dem Lichtungsbetriebe die höhere Rentabilität 
zuſprechen. Doch hierin nicht allein iſt die höhere Rentabilität zu 
ſuchen; vielmehr darf nicht außer Acht bleiben, daß der ſo gedachte 
Lichtungswald mit erheblich geringerem Vorrathe arbeitet, 
als der Vollbeſtands-Normalwald. Jeder einzelne Beſtand 
erfährt nämlich vom Zeitpunkte des erſten Lichtungshiebes ab durch 
die verſchiedenen Hiebe eine beträchtliche Capitalverminderung, die 
ſich durch intenſive Thätigkeit des geringen Capitales wieder erſetzt. 
Zieht man die Summe ſämmtlicher Beſtandesvorräthe, ſo ergiebt ſich 
eine Vorrathsdifferenz gegenüber dem Vollbeſtandswalde, beſtehend in 
dem durch die Lichtungshiebe in derſelben Umtriebszeit herausgezogenen 
Materialquantum. Um dieſen Betrag iſt das im Lichtungsbetriebe 
arbeitende Waldcapital geringer geworden, es ſcheint für die Wald— 
rente bedeutungslos und könnte demnach anderweitige Verwendung 
finden, wodurch der geſammten Staatswirthſchaft, da die Erſparung 
eine ſtändige wäre, nur Vortheile erwachſen würden. Iſt dieſes 
Capital einmal der Forſtwirthſchaft entzogen, ſo iſt dieſe Wirthſchaft 
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ſelbſt darum rentabler geworden, weil fie, mit einem geringeren 
Capitale ſich begnügend, zur gleichen Leiſtung gelangt. Daher müßte 
auch dem Lichtungsbetriebe wiederum nach dem nationalökonomiſchen 
Grundſatze: „Von zwei Produktionsweiſen, die zum gleichen Re— 
ſultate führen, iſt jene die rentablere, welche das kleinere Betriebs— 
capital aufwendet,“ unbedingt die höhere Rentabilität zuerkannt werden. 

Allein verſchiedene Erwägungen forſtwirthſchaftlicher als auch 
allgemein ſtaatswirthſchaftlicher Natur zwingen vielfach, auf die höhere 
Rentabilität, welche durch den Lichtungsbetrieb allerdings erreichbar 
iſt, zu verzichten und ſie nur in beſcheidenem Maße anzu— 
ſtreben. 

Die Forſtwirthſchaft muß mit Rückſicht auf die Nachhaltigkeit 
immer eine conſervative ſein, ſo daß ſie alſo keine höhere Rente 
verlangt, als mit dieſem Grundſatze gewiſſenhaft vereinbart werden 
kann. Aehnlich wie der wohlhabende Geſchäftsmann, der ſein Ca— 
pital in den verſchiedenſten Werthpapieren angelegt hat und mit 
dieſem Capitale arbeitet, nicht ſein ganzes Vermögen in höchſt ver— 
zinslichen Papieren, die nur darum ſo hohen Zins tragen, weil das 
Capital ſelbſt unſicher fundirt iſt, anlegt und damit ſpekulirt, ſondern 
vorſichtig mit geringer Verzinſung eines Theiles ſeines Vermögens 
ſich begnügt und nur mit dem kleineren Theile Riſiko treibt, ſo 
dürfte wohl auch der conſervative Forſtmann nicht auf allen zum 
Lichtwuchſe einigermaßen geeigneten Standorten und Beſtandesver— 
hältniſſen ſpekuliren; denn es droht dem Lichtungsbetriebe unver— 
gleichlich mehr als dem Vollbeſtande die Sturmgefahr, ſo daß das 
an und für ſich ſchon geringe Beſtandescapital leicht weiter ver— 
ringert und die gezogenen Zuwachsrechnungen plötzlich umgeſtoßen 
werden können — in einem Umfange, daß die nachhaltige ſtetige 
Rente ſicherlich ſchwer darunter zu leiden hat. Nicht zu unterſchätzen 
ſind ferner die Nachtheile und Gefahren, die unvermeidlich ſind, wenn 
der nöthige natürliche Unterwuchs ſich nicht oder nicht genügend 
einſtellt, wenn Kulturen wiederholt mißglücken und große Koſten 
verurſachen, ſchließlich die Verſchlechterung des Bodens und damit 
die ſichere Verminderung der künftigen Erträge zu befürchten ſteht. 
Daher möge der Lichtwuchsbetrieb nur in Beſtänden beſter 
Bonität mit quantitativ und qualitativ zuwachsfähigen 
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Holzarten, welche die koſtenloſe Begründung des Boden— 
ſchutzholzes, des Unterwuchſes oder wenigſtens die ſehr 
billige und ſichere Herſtellung deſſelben vo rausſehen 
laſſen, grundſätzlich als Maßnahme zur Erhöhung der 
Rentabilität der Waldwirthſchaft betrachtet werden. 

Es möge ferner das enorme Capital, das im Walde aufgeſpeichert 
iſt, nicht riskanter Weiſe vermindert werden, nur mit der Ausſicht, einen 
ſicheren, aber nur vorübergehenden hohen Gewinn einzuheimſen, ohne 
jegliche Gewähr dafür zu beſitzen, daß das Waldcapital ſelbſt in 
ſeiner naturgemäßen Verfaſſung und Produktionsfähigkeit für alle 
Zukunft erhalten bleibe. Der Wald iſt eben und bleibt Gegenſtand 
einer Zukunftswirthſchaft und mit der Zukunft muß der ſtaatswirth— 
ſchaftlich denkende und handelnde Forſtmann in gleicher Weiſe rechnen 
wie mit der Gegenwart — für ihn iſt dieſe Rechnung allein 
die forſtlich rentable. 


Wenn wir im Vorhergehenden einen geringen Beitrag zur 
Löſung der Frage: „In welcher Weiſe greifen wirthſchaftliche Maß— 
regeln in den Zuwachsgang der Bäume und Beſtände und damit in 
die Rentabilität der Waldwirthſchaft ein?“ zu liefern verſuchten, ſo 
drängte ſich uns bei der Abhandlung jeder einzelnen bezüglichen 
Thätigkeit des Wirthſchafters immer und immer wieder das Be— 
wußtſein auf, daß nicht die Theorie, ſondern wiſſenſchaftlich und 
praktiſch wirthſchaftlich richtig ausgeführte, vergleichende Verſuche in 
großem Umfange und unter allen möglichen, die Forſtwirthſchaft ſo 
ſehr erſchwerenden und vielſeitig geſtaltenden Standorts- und Bes 
ſtandesverhältniſſen erſt nach langer Zeit uns der erwünſchten Löſung 
näher bringen können; ob die vorliegende Frage bei der kurzen 
Lebensdauer des Menſchen, bei den langen Produktionszeiträumen der 
Forſtwirthſchaft, bei dem Wechſel der Verwaltungsſyſteme, bei den 
wandelbaren Gewerbe-, Induſtrie- und Verkehrsverhältniſſen und der 
ſtändigen Veränderung des Geldwerthes je vollkommene Löſung finden 
kann — wir möchten es bezweifeln. 
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